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jungen Werthers. 


Erſter Theil. 
Jeder Jüngling ſehnt ſich ſo zu lieben, 
Jedes Maͤdchen ſo geliebt zu ſeyn, 
5 Ach „der heiligſte von unſern Trieben, 
f — quillt aus ihm die grimme Pein? 


5 Aechte bermehete Auflage. 
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a8 ich von der Geſchichte des armen 
Werthers nur habe auffinden koͤnnen, 

| habe ich mit Fleiß geſammelt, und lege es 
euch hier vor, und weiß, daß ihr mir's dan⸗ 
ken werdet. Ihr koͤnnt feinem Geiſte und ſei⸗ 
nem Charakter eure Bewunderung und Liebe, 
benen Schiene eure Thraͤnen nicht ver⸗ 
n und 


. K 2 2 nn Bun u her 


Und du gute Seele, die du eben den 
Drang fuͤhlſt, wie er, ſchoͤpfe Troſt aus ſei⸗ 
nem Leiden, und laß das Buͤchlein deinen 
Freund ſeyn, wenn du aus Geſchick oder ei⸗ 
gener Schuld keinen naͤhern finden kannſt! 
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ee bin ich, bah ach weg bin! Be⸗ 


| % ch tech 8 froh 3 
Jh weiß, Du verzeihſt mir's. Waren nicht 
übrigen Verbindungen recht ausgeſucht 

| en Schickſal, um ein Herz wie das meinige zu 
aͤngſtigen? Die arme Leonore! Und doch war 
ich unſchuldig. Konnt' ich dafur, daß, während 
die eigenſinnigen Reize ihrer Schweſter mir eine 
9 . Unterhaltung verſchafften, daß eine 
0 nſchaft in dem armen Herzen ſich bildete ? 
un A 3 Und 
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Und doch — bin ich ganz neh 


nicht ihre Empfindungen genährt? hab' ich mich 
nicht an den ganz wahren Ausdrucken der Nas 


tur, die uns ſo oft zu lachen machten, ſo we⸗ 
nig laͤcherlich fie waren, ſelbſt ergetzt? hab' ich 
nicht — O was iſt der Menſch, daß er über 
ſich klagen darf! Ich will, lieber Freund, ich 
verſpreche dir's, ich will mich beſſern, will nicht 
mehr das Bißchen Uebel, das uns das Schickſal 


vorlegt, wiederkaͤuen, wie ich's immer gethan 


habe; ich will das Gegenwaͤrtige genieſſen, und 
das Vergangene ſoll mir vergangen ſeyn. Ge⸗ 
wiß du haſt recht, Beſter, der Schmerzen waͤ⸗ 
ren minder unter den Menſchen, wenn ſie ee 
— Gott weiß, warum fie fo gemacht fi 
mit ſo viel Emſigkeit der Kuhne 
beſchäftigten, die Erinnerungen des vergangenen 
Uebels zuruͤck zu rufen, 3 . en 
A zu ertragen. Inn unn 8g } 
„ai M0 ma NOW As 
Du bist ſo gut, meiner Mutter zu fan 
dub bc ihr Geſchaͤft beſtens betreiben, und ihr 
ehſtens Nachricht davon geben werde. Ich hat 
be meine Tante geſprochen, und bey weitem das 
boͤſe Weib nicht gefunden, das man bey uns aus 
ihr macht. Sie iſt eine muntere, heftige Frau, 
von dem beſten Herzen. Ich erklaͤrte ihr mei 
ent E KR ner 
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ner amm uber den zurückgehalte⸗ 
nen Erbſchaftsantheil; ; fie ſagte mir ihre Grün 
de, Urſachen und die Bedingüngen, unter wel⸗ 

chen ſie bereit wäre alles! eraus zu geben „ und 
mehr, als wir verlangten. — Kutß, ich mag 


1 jetzt nichts davon ſchreiben; ſage meiner Mut 
Na ter, es werde alles gur gehen. Und ich habe, 


mein Lieber, wieder bey dieſem kleinen Geichäft 
gefunden: daß Mißverſtändniſſe und Trägheit 
vielleicht mehr Irrungen in der Welt machen; 
als Liſt und Bosheit. Wenigstens ii die bey 
den letztern gewiß ſeltnet 22 


. Uebrigens befinde ich mich hier gar wohl. 
Die Einſamkeit if meinem Herzen koͤſtlicher Bal⸗ 
ſam in dieſer paradieſi iſchen Gegend, und dieſe 
Jahrszelt der Jugend wärme mit aller Fülle mein 


pott ſchauderndes Herz. Jeder Baum, jede Hey 


cee iſt ein Strauß von Bluͤthen, und man moch, 

te zum Maykäfer werden, um in dem Meer 
he Wohlgeruͤchen herumſchweben, und alle fei> 
ne b W darin finden zu koͤnnen. rd 


Die Stadt ſelbſt iſt unangenehm, dagegen 
5 umher eine unausſprechliche Schoͤnheit der 
Natur. Das bewog den verſtorbenen Grafe en 


von M. . einen Garten auf einem der Hu, 


gel anzulegen, die mit der ſchoͤnſten Mannigfal⸗ 
„ Bu) — A 4 tig⸗ n 
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tigkeit ſich kreuzen, und die lieblichſten Thaͤlen 
bilden. Der Garten iſt einfach, und man fuͤhlt 
gleich bey, dem Eintritte, daß nicht ein wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Gärtner, ſondern ein fuͤhlendes Herz 
den Plan gezeichnet, das, feiner ſelbſt hier genieſ⸗ 
ſen wollte. Schon manche Thraͤne hab ich 
dem Abgeſchiedenen in dem verfallenen Cabinet⸗ 
chen geweint, das ſein Lieblingspläͤtzchen war, 
und auch meines iſt, Bald werde ich Herr 
vom Garten ſeyn; 1 7 5 Gaͤrtner iſt mir zuge 
than, nur ſeit den paar Tagen, und er wird ſich 
nicht uͤbel dabey befinden. Nan 28 


g id im wi nne ene 
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Am 10. Mah, 


5 En wunderbare Pieiehik hat meine 2 
Seele eingenommen, gleich den füffen Frühlings / 
morgen, die ich mit ganzem Herzen genieße. Ich 
bin allein, und freue mich meines Lebens in die | 
fer Gegend, die für ſolche Seelen geſchaffen iſt, 
wie die meine. Ich bin ſo gluͤcklich, mein Be⸗ 
ſter, ſo ganz in dem Gefühle von ruhigem Das 
ſeyn verſunken, daß meine Kunſt darunter leidet. 
Ich könnte jetzt nicht zeichnen, nicht einen Strich, 
und bin nie ein größerer. Mahler geweſen, als 
. in 


in dieſen Augenblicken. Wenn das liebe Thal 
um mich dampft, und die hohe Sonne an der 
Oberfläche der undurchdringlichen Finſterniß mei 
nes Waldes ruht, und nur einzelne Strahlen 
in das innere Heiligthum ſiehlen ich daun im 
hohen Graſe am fallenden, Bache liege, und när, 
ber an der Erde tauſend mannigfaltige Grös⸗ 
chen mir merkwürdig werden; wenn ich das 
Wimmeln der kleinen Welt zwiſchen Halmen, 
Ae eric unergründlichen Geſialten der 
Würmchen der Muͤckchen, naͤher an meinem 
Herzen fühle, und fühle die Gegenwart des Ale, 
mächtigen, der uns nach feinem Bilde ſchuf, 
das Wehen des Allliebenden, der uns in ewiger 
Wonne ſchwebend traͤgt und erhaͤlt; mein 
Freund, wenn's dann um meine Augen daͤmmertz 
und die Welt um mich her und der Himmel 
ganz in meiner Seele ruhn / wie die 1 
ver Geliebten; dann ſehne ich mich oft, 
denke: ach koͤnnteſt du das wieder ans dri Ken, = 
teft dem Papiere das einhauchen, was ſo voll, ſo 
warn in dir lebt, daß es wuͤrde der Spiegel deiner 
Seele, wie deine Seele iſt der Spiegel des unend⸗ 
lichen Gottes! — Mein Freund — Aber ich ges 
he daruͤber zu Grunde, ich erliege unter der Ge 
malt: der Herrlichkeit dieſer Scene. sind) 
e rar u er 
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J N * ee Geiſter um 
a ſchweben, oder ob die warme, 
ſche Phantafie in meinem Herzen iſt, die mit 
alles rings umher ſo paradieſiſch macht. Da iſt N 
gleich vor dem Orte ein Brunnen, ein Brun⸗ 
ps an den ich sahne" bin wie Meluſine 

mit ihren Schweſtern. — Du gehſt einen 
kleinen Huͤgel hinunter, und findeſt dich vor eis 
nem Gewölbe, da wohl zwanzig Stufen hinab 
gehen, wo unten das klareſte Waſſer aus Mar⸗ 
mor ſelſen quillt. Die kleine Mauer, die oben 
umher die Einfaſſung macht, die hohen Bi 
me, die den Platz rings umher bedecken, die 
Kühle des Orts; das hat alles fo was anzuͤgli⸗ 
ches, was ſchauerliches. Es vergeht kein Tag, 
daß ich nicht eine Stunde da ſitze. Da kom; 
men dann die Maͤdchen aus der Stadt; und Hoi 
len Waſſer, das harmloſeſte Geſchuͤft und das 
noͤthigſte, das ehemals die Toͤchter der Könige 
ſelbſt verrichteten. Wenn ich da fie, fo lebt 
die patriarchaliſche Idee ſo lebhaft um mich, 
wie fie alle, die Altvater am Brunnen Bekannt- 
ſchaft machen und freyen, und wie um die 
Brunnen und Quellen wohlthaͤtige Geiſter ſchwe⸗ 
ben. 
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o e muß nie nach einer ſchweren 
anderung ſich an des Brunnens 
5 das nicht mite 
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r fragſf, FE bu e Bucher N 
betr. Lieber, ich bitte dich um Gotte 
len, laß mir fie som Habe 1 — will nicht “> 
geleitet, ermuntert, angeffltert sehn; bräuſt Di 
a doch genug ais ſith ſelbſk; ich braucht 
Weehenge ſung, und den habe ich a! feiner Fulle 
gefunden e Wie oft lull' ich 
mein Epörkes Blur zur Ruhe; denn ſo ud 
| gleich, ſo unſtaͤt haſt du ae gef ehen, als die⸗ 
ſes Herz Lieber! brauch' ich d das zu ſagen, 
der du iſd oft die Laſt getragen Haft, mich vom 
Kummer zur Ausſchweifung, und von ſuͤßer me 
Tachöffe zur verderblichen Leidenſthaft übergehen 
zu ſehen 2 Auch halte ich mein Herichen wie ein 
krankes Kind; jeder Wille wird ihm geſtattet. 
Sage das nicht weiter; es gibt Leute, die mit es 
veruͤbeln wuͤrden. 
sse Am 
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ſchon, und lieben mich, beſonders die Kinder. . 
Wie ich im Anfange mich zu ihnen geſellte, 1 


glaubten einige, ich wollte ihrer ſpotten, ö „ und 
fertigten mich wohl gar grob ab. U 
mich das nicht v ee nur 1” 4 
ich ſchon oft bemerkt habe, auf das . 
F: den sun den Ce , 
ſich immer in kalter, Entfernung vom gemei⸗ 
nen Volke halten, als glaubten ſie durch, Ans 
naͤhetung zu verlieren; und dann gibts Slüchts 
linge und üble Spaßvsgel, die ſich herab zu 
laſſen scheinen, um ihren Uebermuth dene 
5 Buffet gar ber an med 


15 75 00 weiß wobl, daß wa nich eic Pr 

noch ſeyn koͤnnen; aber ich halte dafür, daß 
ae der noͤthig zu haben glaubt, vom ſo ge⸗ 
dee ſich zu entfernen, um den Nes 
ı erhalten, eben fo tadelhaft iſt, als ein 

Feige der ſich vor ſeinem Feinde wie 
g wel er zu an. Win 804 27, 7 
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Leetzthin kam ich zum Brunnen, und fand 
ein junges Dienſimaͤdchen / das ihr Gefͤͤß auf die 
untetſte Treppe geſetzt hütte / und ſich umſah, ob 
keine Kamerädin kommen wollte, ihr es auf den 
i Be er A und fah’ 
au., Soll ich ihr helfen, Jungfer?  fagt 
(be Die ward roth über, und über. 2 

1 82 fa, I Ohne Umpftände. — 
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Fürsaft habe 0 ho f 29 at 1 J 
nicht, was ich anzuͤgliches für 
ben muß; es moͤgen mich ihrer fo viele, und 
hängen; ſich an mich, und da thut mir's immer 
weh, wenn unſer Weg nur eine kleine Strecke 
mit einander geht. Wenn du fragſt, wie die 
Leute hier ſind? muß ich dir ſagen: wie uberall! 
Es iſt ein einfoͤrmiges Ding um das Menſchen⸗ 
geſchlecht. Die meiſten verarbeiten den groͤſten 
n der Zeit, um zu leben, und das Bißchen, 
| 159 das 


N 


1% 


das ihnen den gerpheit uͤbrig bleibt, aͤngſtigt fie 
ſo, daß ſie alle Mittel aufſuchen, um es 


Wanke und. inan same) 5 hmm 5 
Aber eine rechte gute Art alen w 2 


id) mich manchmal vergeſſe, man mit ide 
nen die Freuden genieße, die d anſchen 
noch gewährt find, an einem artig beſetzter 
Tiſch, mit aller offen; und Treußerzigkeit ſic 
herum zu ſpaßen, eine Spazierfahrt, einen 
Tanz zur rechten Zeit anzuordnen, ‚und? der: j 
chen, das thut eine ganz gute Wirkung au 
mich; nur muß mir nicht einfallen, jr och ſo 
viele andere Käfer in mir ruhen, die alle unge 


en. — Und doch! mibverſanden zu werden, 
9 das Schickſal von unſer ei einem. 1 


Ach, daß die Freundinn meiner Jugend 
aba iſt! ach, daß ich ſie gekannt habe! 
Ich würde ſagen, du biſt ein Thor, du ſuchſt, 
was hienieden nicht zu finden iſt; aber ich habe 
ſie gehabt, ich habe das Herz gefühlt, die große 
Seele, in deren Gegenwart ich mir ſchien, mehr 
zu ſeyn, als ich war, weil ich alles war; was 
ich ſeyn konnte. Guter Gott! blieb da eine 

0 einzi⸗ 


einzige Kraft meiner Seele ungenͤͤtzt ? Konnt' 
ich nicht vor ihr das ganze wunderbare Gefuͤhl 
entwickeln, mit dem mein Herz die Natur um⸗ 
faßt? War unſer Umgang nicht ein ewiges We⸗ 
ben von der feinſten Empfindung, dem ſchaͤrſſten 
Witze, deſſen Modificationen, bis zur Unart, 
alle mit dem Stempel des Genies bezeichnet wa⸗ 
ren? Und nun! — Ach ihre Jahre, die ſie 
voraus hatte, führten fie, früher an's Grab als 
mich. Mie werde ich ſie vergeſſen, nie ihren fer 
ſten Sinn und ihre goͤttliche Duldung. Y 
Vor wenig Tagen traf ich einen jungen 
V. . an, einen offenen Jungen, mit einer 
gar gluͤcklichen Geſichtsbildung. Er kommt erſt 
| von Academien, duͤnkt ſich eben nicht weiſe, aber 
glaubt doch, er wiſſe mehr als andere. Auch 
er fleißig, wie ich an allerley fire; kurz, 
er hat huͤbſche Kenntniſſe. Da er hoͤrte, daß 
ich viel zeichnete, und Griechiſch koͤnnte (zwey 
Metedte hier zu Lande), wandte er ſich an mich, 
und kramte viel Wiſſens aus, von Batteux 
bis zu Wood, von de Piles zu Winkel⸗ 
mann, und verſicherte mich, er habe Sulzers 
Theorie, den erſten Theil, ganz durchgeleſen, 
und beſitze ein Manuſeript von Heynen über 
das Studium der Antike. Ich ließ das gut 
n. 
1. Noch 


15 


Noch gar einen braven Mann habe ich 
kennen lernen, den Fuͤrſtlichen Amtmann, einen 
offenen, treuherzigen Menſchen. Man ſagt, 
es ſoll eine Seelenfreude ſeyn, ihn unter ſeinen 
Kindern zu ſehen, deren er neun hat; beſonders 
macht man viel Weſens von feiner aͤlteſten Toch⸗ 
ter. Er hat mich zu ſich gebeten, und ich will 
ihn ehſter Tage beſuchen. Er wohnt auf einem 
Fͤͤrſtlichen Jagdhofe, anderthalb Stunden von 
hier, wohin er, nach dem Tode fin be f 
ziehen die Erlaubniß erhielt, da da ihm der Auf 
enthalt hier in der Stadt und im Amthauſe zu 
re 28 Kin Ne nie „nn. . * 
2 Bricht. 9 99 bine sup“ 
Dorst ſind r einige verzerrte Origina⸗ 
dan den Weg gelaufen, an denen alles un⸗ 
ausſtehlich iſt, am anerkebene ihre Freund 
. e M en 2 


Leb wohl! der Brief wird dir recht fi 
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die thaͤtigen und forſchenden 
ſchen eingeſperrt find; wenn i 
Wirkſamkeit dahinaus laͤuft, ſich die Befriedi— 


| 1 17 


Am 22. May. 


S das Leben des Menſchen nur ein Traum 
ſey, iſt manchen ſchon ſo vorgekommen, und 
auch mit mir zieht dieſes Gefuͤhl immer herum. 
Wenn ich die Einſchraͤneung 


ehe, wie alle 


gung von Bedürfniſſen zu verſchaffen, die wie⸗ 
der keinen Zweck haben, als unſere arme Exi— 


ſtenz zu verlängern, und dann, daß alle Beru 


higung über gewiſſe Punkte des Nachſorſchens 


nur eine traͤumende Reſignation iſt, da man 


ſich die Waͤnde, zwiſchen denen man gefangen 
ſitzt, mit bunten Geſtalten und lichten Aus ſich⸗ 
ten bemahlt — Das alles, Wilhelm, macht 
mich ſtumm. Ich kehre in mich ſelbſt zuruck, 
und finde eine Welt! wieder mehr in Ahndung 
und dunkler Begier, als in Darſtellung und le 
bendiger Kraft. Und da ſchwimmt alles vor 
meinen Sinnen, und ich laͤchle dann ſo 1 
mend n weiter in die Welt. 


4 Daß d die Kinder nicht wiſſen, warum fie 
wollen, darinn ſind alle hochgelahrte Schul / und 
5 B 


Kofmeifter einig; daß aber auch Erwachſene, gleich 
Kindern, auf dieſem Erdboden herumtaumeln, 
und wie jene, nicht wiſſen, woher fie kommen, 
und wohin ſie gehen, eben ſo wenig nach wah⸗ 
ren Zwecken handeln, eben ſo durch Bistuit 
und Kuchen und Birkenreiſer regiert werden: 

das will nie ern glauben, und mich MER ie 
man fann Fonda greifen. 0 


Ich geſtehe dir gern, denn ich weiß wos 
du mir hierauf ſagen moͤchteſt, daß diejenigen 
die gluͤcklichſten ſind, die, gleich den Kindern, 


in den Tag hinein leben, ihre Puppen herum 


ſchleppen, aus- und anziehen, und mit großem 
Reſpecte um die Schublade umherſchleichen, wo 
Mama das Zuckerbrot hinein verſchloſſen hat, 
und wenn ſie das gewuͤnſchte endlich erhaſchen, 
es mit vollen Backen verzehren, und rufen: 
Mehr! — das ſind gluͤckliche Geſchoͤpfe. Auch 
denen iſt's wohl, die ihren Lumpendefchäftigun 
gen, oder wohl gar ihren Leidenſchaften präcdtis 
ge Titel geben, und ſie dem Menſchengeſchlechte als 
Rieſenoperationen zu deſſen Heil und Wohlfahrt 
anſchreiben. — Wohl dem, der fo ſeyn kann ! 
Wer aber in ſeiner Demuth erkennt, wo das 
alles hinauslaͤuft, wer da fieht, wie artig jeder 
Bürger, dem es wohl iſt, fein Gaͤrtchen zum 
Pa⸗ 
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— 


Paradieſe zuzuſtutzen weiß, und wie unverdroſ⸗ 
ſen auch der . unter der Bürde ſei⸗ 


dir 


| langer zu 1640 — 80 der iſt ſtill, und bil⸗ 
det auch ſeine Welt aus ſich ſelbſt, und iſt auch 
glücklich, weil er ein Menſch iſt. Und dann, 
ſo eingeſchraͤnkt er iſt, haͤlt er doch immer im 
Herzen das ſuͤſſe Gefühl der Freyheit, und 
daß er dieſen Kerker verlaſſen kann, wann er 
will. 


2 


T Am 26. May. 
D. kennt von Alters her meine Art, mich 


anzubauen, mir irgend an einem vertraulichen 
Ort ein Huͤttchen aufzuſchlagen, und da mit al⸗ 
ler Einſchraͤnkung zu | herbergen. Auch hier habe 
ich wieder ein Plaͤtzchen angetroffen, das mich 
angezogen hat. 


ungefahr eine Stunde ven det Stadt liegt 
i ein Ort, den fie Wahlheim *) nennen. Die 
1 | La: 


719 FR 6% wird fich Feine Mühe geben, die 
dier ‚genannten Orte zu ſuchen; man hat ſich 
ge⸗ 


20 


Lage an einem Hügel if ſehr intereſſant, und 
wenn man oben auf dem Fußpfade zum Dorf 
heraus geht, uͤberſieht man auf einmal das gan 
ze Thal. Eine gute Wirthin, die gefälltg d 
munter in ihrem Alter iſt, ſchenkt Wein, Bier, 
Kaffee; und was über alles geht, find zwey Lin⸗ 
den, die mit ihren ausgebreiteten Ae m den 
kleinen Platz vor der Kirche bedecken, der rings 0 
um mit Bauerhoͤfen, Scheuern und Höfen ein⸗ 
geſchloſſen iſt. So vertraulich, ſo heimlich hab 
ich nicht leicht ein Plaͤtzchen gefunden, und dar 
hin laß ich mein Tiſchchen aus dem Wirthshauſe 
bringen und meinen Stuhl, trinke meinen Kaf⸗ 
ſee da, und leſe meinen Homer. Das erſte 5 
mal, als ich durch einen Zufall, an einem ſchoͤe 
nen Nachmittage unter die Linden kam, fand 
ich das Plaͤtzchen fo einſam. Es war alles im 
Felde; nur ein Knabe von ungefaͤhr vier Jah 
ren ſaß an der Erde, und hielt ein anderes, et⸗ 
wa halbjähriges, vor ihm zwiſchen feinen Füßen 
ſitzendes Kind mit beyden Armen wider feine 
Bruſt, ſo daß er ihm zu einer Art von Seſſel 
diente, und ungeachtet der Munterkeit, womit 
er aus ſeinen ſchwarzen Augen berumfchaute, 
ganz ruhig ſaß. Mich eie der Anblick: 
5 „ ich 
gendthigt geſehen, die im Bae . 1 
chen wahren Namen zu veraͤndern. * 


* 
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de mich c auf einen Pflug, der gegenuͤber 
ſtand, und zeichnete die bruͤderliche Stellung 
mit o vielem Ergetzen. Ich fügte den naͤchſten 
* ein Scheunenthor und einige gebrochene 
Bahr bey, alles, wie es hintereinander 
Bu und fand nad) Verlauf einer Stunde, 
daß ich eine wohlgeordnete, ſehr intereſſante 
Zeichnung verfertigt hatte, ohne das mindeſte 
von dem meinen hinzuzuthun. Das beſtaͤrkte 
mich in meinem Vorſatze, mich kuͤnftig allein 
an die Natur zu halten. Sie allein iſt unends 
lich reich, und ſie allein bildet den großen Kuͤnſt⸗ 
ler. * Man kann zum Vortheile der Regeln viel 
ſagen, „ungefähr was man zum Lobe der buͤr— 
gerlichen Geſellſchaft fagen fann. Ein Menſch, | 
der fü ch. nach ihnen bildet, wird nie etwas "aß; 
geſchmacktes und ſchlechtes hervorbringen, wie 
einer, der fh durch Geſetze und Wohlſtand mo⸗ 
deln läßt, nie ein unerträglicher Nachbar, nie 
ein merkwürdiger Boͤſewicht werden kann; da⸗ 
gegen wird aber auch alle Regel, man rede was 
man wolle, das wahre Gefuͤhl von Natur und 
den wahren Ausdruck derſelben zerſtören! Sag' 
du, das iſt zu hart! ſie ſchraͤnkt nur ein, be⸗ 
ſchneidet die geilen Reben e. — Guter Freund, 
fell. ich dir ein Gleichniß geben? Es iſt damit, 
* mit der Liebe. Ein junges Herz Hänge ganz 
B 3 an 
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an einem Mädchen, bringt alle Se fein | 
Tages bey ihr zu, verſchwendet e 
all ſein Vermögen, um ihr jeden Augenblick 
auszudruͤcken, daß er ſich ganz ihr Hingibt. 
Und da kaͤme ein Philiſter, ein Mann, vun 


einem öffentlichen Amte ſteht, und ſagte zu ihm; 1 


Feiner junger Herr! lieben iſt menſchlich nur 
muͤßt ihr menſchlich lieben! Theilet eure Stun; 
den ein, die einen zur Arbeit, und die Erd ‚| 
lungsſtunden widmet eurem Madchen. Berech⸗ 
net euer Vermoͤgen, und was euch von eurer 
Nochdurft übrig bleibt, davon berwehr ich euch | 
nicht, ihr ein Geſchenk, nur nicht du oft, zn 9 
machen, etwa zu ihrem Geburts: und Namens⸗ 
tage u. — Folgt der Menſch, fo gat z einen 
brauchbaren jungen Menſchen, und ich will ſeloſt 
jedem Fuͤrſten rathen, ihn in ein Collegtum zu 
ſetzen, nur mit feiner Liebe iſl's am Ende, und 
wenn er ein Künſtler iſt, mit feiner Kunſt. 0 
meine Freunde! warum der Strom des enies 
ſo ſelten ausbricht, ſo ſelten in hohen Fluthen 
hereinbrauſt, und eure ſtaunende Seele erfchügs 
tert? — Lieben Freunde, da wohnen die ges 
laſſenen Herren auf beyden Seiten des uſers, 
denen ihre Gartenhaͤuschen, Tulpenbeete und 
Arguffeſder zu Grunde gehen wuͤrden, und die 

"da 


23 


daher in geit n mit Daͤmmen und Ableiten 
der kuͤnftig drohenden 4 Geſahe abzuwehren 
wiſſen. Ri} ch. * 
5 E 5410 ne ee 2 ia 
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Fil Bay wie ich che, u in-Südungen, Steig: 
niſſe und Deklamationen verfallen, und habe 
daruber vergeſſen, dir auszuerzaͤhlen „was mit 
den Kindern weiter geworden iſt. Ich ſaß, ganz 
in mahleriſche Empfindung vertieft, die dir mein 
geſtriges Blatt ſehr zerſtuͤckt darlegt, auf mei⸗ 
nem Pfiuge wohl zwey Stunden. Da kommt 
gegen Abend eine junge Frau auf die Kinder los, 
die ſich indeß die Zeit nicht gerührt hatten, mit 
einem Koͤrbchen am Arm, und ruft von wei⸗ 
tem: Philipps, du biſt recht brav. Sie gruͤß⸗ 
te mich, ich dankte ihr, ſtand auf, trat naͤher 
hin und fragte ſie, ode; Mutter von den 
Kindern waͤre 2. Sie bejahte es, und indem ſie 
dem öͤlteſten einen halben Weck gab, nahm fie 
das kleine auf, und kuͤßte as mit aller muͤttenli⸗ 
chen Liebe, — Ich hahe, ſagte fie, meinem 
Philipps das Kleine zu halten gegeben, und bin 
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mit meinem Aelteſten in die Stadt gegangen, 
zum Weiß ⸗ Brot zu holen, und Zucker, und 
ein irden Breypfaͤnnchen. — Ich ſah das al⸗ 
les in dem Korbe, deſſen Deckel abgefallen war. 
— Jch will meinem Hans (das war der Nas 
me des Juͤngſten) ein Suͤppchen kochen zum 
Abende; der loſe Vogel, der Große, hat mir 
geſtern das Pfaͤnnchen zerbrochen, als er ſich 
mit Philippſen um die Scharre des Brey s zank⸗ 
te. — Ich fragte nach dem Aelteſten, und ſie 
hatte mir kaum geſagt, daß er ſich auf der Wie 
fe mit ein paar Gaͤnſen herumjage, als er ge⸗ 
ſprungen kam, und dem zweyten eine Haſelger⸗ 
te mitbrachte. Ich unterhielt mich weiter mit 
dem Weibe, und erfuhr, daß ſie des Schul⸗ 
meiſters Tochter ſey und daß ihr Mann eine 
Reife in die Schweiz gemacht habe, um die Erb 
ſchaft eines Vetters zu holen. — Sie haben ihn 
drum betruͤgen wollen, ſagte ſie, und ihm auf 
ſeine Brieſe nicht geantwortet; da iſt er ſelbſt 
hinein gegangen. Wenn ihm nur kein Ungluͤck 
widerfahren iſt; ich Höre nichts von ihm — 
Es ward mir ſchwer, mich von dem Weibe 1064 
zumachen, gab jedem der Kinder einen Kreuzer, 
und auch fuͤr's juͤngſte gab ich ihr einen, ihm 
einen Weck zur Suppe mitzubringen, wenn ſie 
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e St s We ſchieden wi von 
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msi We 
Ich ſage dir, mein Scat, wenn OR 
Sinnen gar nicht mehr halten wollen, ſo lin⸗ 
dert all den Tumult der Anblick eines ſolchen 
Geſchoͤpfs, das in gluͤcklicher Gelaſſenheit den 
engen Kreis ſeines Daſeyns hingeht, von einem 
Tag zum andern ſich durchhilft, die Blätter abs 
fallen ſieht, und nichts babey denkt, 8 505 
der Miner; kommt. 
5 „Sli der Zeit ein ich of drauſſen. Die 
Kinder ſind ganz an mich gewoͤhnt, ſie krie⸗ 
gen Zucker, wenn ich Kaffee trinke, und theilen 
das Butterbrot und die ſaure Milch mit mir 
des Abends. Sonntags fehlt ihnen der Kreuzer 
nie; und wenn ich nicht nach der Betſtunde 
da bin, fo hat die Wirthin Ordre, ihn auszu— 
zahlen. 


Sie ſind vertraut, erzählen mir allerhand, 
und beſonders ergetze ich mich an ihren Leidens 
ſchaften und ſimpeln Ausbruͤchen des Begehrens, 
wenn mehr Kinder aus dem Wait ſich ver ſam⸗ 
meln. 


S5 Viel 
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au id Mähe hat mir's gekoſtet, der Mut. 
ter ihre Beſorgniß zu nehmen: Sie Wen . 
Heren eme er, g 


AR BEN GE Am Boni 
W.. ich dir nei von der Mahlerey fagte, 
gilt gewiß auch von der Dichtkunſt; es iſt nur, 
daß man das Vortreffliche erkenne, und es auszu⸗ | 
sfprechen wage, und das iſt freylich mit wenigem 
viel geſagt. Ich habe heut eine Scene gehabt, 
die, rein abgeſchrieben, die ſchoͤnſte Idylle von 
der Welt gaͤbe; doch was fol Dichtung, See— 
ne und Idylle? muß es denn immer geboßelt 
ſeyn, wenn wir Theil an einer Macher eh 
nehmen ſollen? 4 N 

N 

Wenn du auf dieſen Eingang viel Hohes 

und Vornehmes er warteſt, ſo biſt du wieder 
übel betrogen; es iſt nichts, als ein Bauer— 
burſch, der mich zu dieſer lebhaften Theilneh⸗ 
mung hingeriſſen hat. — Ich werbe, wie ges 
woͤhnlich, ſchlecht erzaͤhlen, und du wirſt mich, 
wie gewöhnlich. von ich, übertrieben finden; 
es 


. 


es iſt nee und immer Mahl: 
ba das dieſe Seltenheiten hervorbringt. 


Kae Es war eine Geſellſchaft draußen unter den 
inden, Kaſſee zu trinken. Weil ſie mir nicht 
ganz auſtand; ſo A ich, unter einem e 
* db n | ” 


— 


Ein WBabetzurſch eg. aus einem ern 
barten Hauſe, und beſchaͤftigte fi) an dem Pflu— 
ge, den ich neulich gezeichnet hatte, etwas zus 

| recht 9 machen. Da mir ſein Weſen gefiel, 
redete ich ihn an, fragte nach feinen Umſtaͤnden, 
wir waren bald bekannt, und wie mirs gewoͤhn⸗ 
lich mit dieſer Art Leuten geht, bald vertraut. 
Mr erzaͤhlte mir, daß er bey einer Wittwe in 
Dienſten ſey, und von ihr gar wohl gehalten 
werde. Er ſprach ſo vieles von ihr, und foßte 
e derheſtalt/ daß ich bald merken konnte, er 
ſey ihr mit Leib und Seele zugethan. Sie ſey 
17) 
‚nicht mehr jung, fagte er, ſie ſey von ihrem 
erfien Mann uͤbel gehalten worden, wolle nicht 
mehr heirathen, und aus ſeiner Erzählung leuch⸗ 
tete ſo merklich hervor, wie ſchoͤn, wie reitzend 
ſie fuͤr ihm ſey, wie ſehr er wuͤnſche, daß fie ihn 
waͤhlen möchte, um das Andenken der Fehler ihr 
res erſten Mannes auszulsſchen, das ich Wort 
für Wort wisderholen müßte, um dir die reine 
Nei⸗ 


n 
Neigung, die Liebe und en dieſes 2 
anſchaulich zu machen. Ja, ich müßte die Ga- 
be des groͤßten Dichters befigen, um dir zugleich 
den Ausdruck feiner Geberden, die Har monte 
ſeiner Stimme, das heimliche rn ſeiner Bli / 
cke lebendig darſtellen zu koͤnnen. Rein, es 
forechen keine Worte die Zartheit au „die in 
ſeinem ganzen Weſen und Ausdruck war; es iſt 
alles nur plump, was ich wieder vorbringen 
koͤnnte. Beſonders ruͤhrte mich, wie er faͤrch⸗ 
tete, ich möchte über fein Verhältniß zu ihr uns 
gleich denken, und an ihrer guten ae 
zweifeln. Wie reitzend es war, wenn er von 
ihrer Geſtalt, von ihrem Koͤrper ſprach, der 
ihn ohne jugendliche Reitze gewaltſam en fl ch zog 
und ſeſſelte, kann ich mir nur in meiner inner⸗ 
ſten Seele wiederholen. Ich hab in * | 
Leben die dringende Begierde, und das heiße, 
ſehnliche Verlangen nicht in dieſer Reinheit ‚ge 
ſehen, ja wohl kann ich ſagen, in dieſer Rein- 
heit nicht gedacht und getraͤumt. Schelte mich 
nicht, wenn ich dir ſage, daß bey der Erinne- 
rung dieſer Wafchuld und Wahrheit mir die in⸗ 
nerſte Seele gluͤht, und daß mich das. Bild dien 
ſer Treue und Zaͤrtlichkeit uͤberall verſolgt, und 
daß ich, wie ſelbſt davon "unge lechze und 
ſchmachte. HERR 
“nt Ich 
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Ich will nun ſuchen, auch ſie ehſtens zu 
ahn, oder vielmehr, wenn ich's recht bedenke, 
ich wills vermeiden. Es iſt beſſer, ich ſehe fie 
durch die Augen ihres Liebhabers; vielleicht er⸗ 
ſcheint fie mit vor meinen eignen Augen nicht 
fo, wie fie jetzt vor mir ſteht, und warum ſoll 
ich mir das ſchoͤne Bild verderben? 4 


1171 


Am 16. Junius. 
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Waun ich d dir nicht ſchreibee — Fragſt 0 

das, und biſt doch auch der Gelehrten einer? 
Du ſollteſt rathen, daß ich mich wohl befinde, 
und zwar — Kurz und gut, ich habe eine Be⸗ 
kanntſchaft gemacht, die mein Herz an an. 
geht. Ich habe — ich weiß nicht. 0 


Dir in der Ordnung zu erzählen , wie's 
zugegangen iſt, daß ich eines der liebenswuͤrdig⸗ 
ſten Geſchoͤpfe habe kennen lernen, wird ſchwer 
halten. Ich bin vergnuͤgt und gluͤcklich, und 
alſo kein guter Hiſtorienſchreiber. 


Einen Engel! — Pfuy! das ſagt jeder 


von der Seinigen, nicht wahr? Und doch bin ich 
nicht 
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nicht im Stande, dir zu ſagen, wie fie voll“ 


kommen iſt, warum ſie vollkommen iſt; genug 
ſie hat all meinen Sinn gefangen genommen. 


Eo viel Einfalt bey fo viel Verſtand, fo 


viele Güte bey ſo viel Feſtigkeit, und die Ruhe 
der Seele bey dem wahren Leben und der Thaͤ⸗ 


tigkeit. — ; 


Das iſt alles garſtiges Gewaͤſch, was ich 
da von ihr ſage, leidige Abſtractionen, die nicht 
einen Zug ihres Selbſt ausdrücken. Ein an— 
dtermal — Mein, nicht ein andermal, etzt 


nicht, fo geſchaͤh es niemals. Denn, unter 
uns, ſeit ich angefangen habe zu ſchreiben, war 
ich ſchon dreymal im Begriffe, die Feder nieder 
zulegen, mein Pferd ſatteln zu laſſen, und hin⸗ 
aus zu reiten. Und doch ſchwur ich mir heut 
fruͤh, nicht hinaus zu reiten; und gehe doch als 
le Augenblick? ans Fenſter, zu ſehen, wie hoch 
die Sonne noch ſteht.— — — 


Ich hab's nicht uͤberwinden konnen, ich 
mußte zu ihr hinaus. Da bin ich wieder, Wil⸗ 
helm, will mein Butterbrot zu Nacht eſſen, 
und dir ſchreiben. Welch eine Wonne das für 

in mei⸗ 
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meine Seele iſt, ſie in dem Kreiſe der lieben 
muntern Kinder, Be n eine au fe 
{RL Ten ben 2 


Wenn ich ſo ben wut bu am Ent 
de ſo klug ſeyn, wie am ‚Anfange. Höre denn, 
ih will mich zwingen in 5 Detail zu gehen. 


Ich ſchrieb dir neulich, wie ich den Amt; 
mann S. habe kennen lernen, und wie er wich 
gebeten habe, ihn bald in ſeiner Einſtedeley, 
oder vielmehr ſeinem kleinen Koͤnigreiche zu bet 
ſuchen. Ich vernachlaͤßigte das, und waͤre rich 
leicht nie hingekommen, Hätte mir der Zufall 
nicht den Schatz entdeckt der in der ſtillen Ge 
gend verborgen liegt. 


unſere jungen Beute hatten einen Ball 
auf dem Lande angeſtellt, zu dem ich mich denn 
auch willig finden ließ. Ich bot einem hieſigen 


guten, ſchoͤnen, übrigens unbedeutenden DAB: 


chen die Hand, und es wurde ausgemacht, daß 


ich eine Kutſche nehmen, mit meiner Taͤnzerinn 
und ihrer Baſe nach dem Orte der Luſtbarkeit 


hinausfahren, und auf dem Wege Charlotten 
S. mitnehmen ſollte. — Sie werden ein fihör 


nes Frauenzimmer kennen lernen, ſagte meine 
Aeriiefeuin: „da wir durch den weiten 


«de aus 
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ausgehauenen Wald nach dem Jagdhauſe fuhr 
ren. Nehmen Sie ſich in Acht, verſezte die 
Baſe, daß Sie ſich nicht verlieben! — Wie ſo? 
ſagte ich. — Sie iſt ſchon vergeben, antworte⸗ 
te jene, an einen ſehr braven Mann, der wegr 
gereiſt iſt, ſeine Sachen in Ordnung zu beim 
gen, weil fein Vater geſtorben iſt, und ſich um 
eine anſehnliche Verſorgung zu bewerben. Die 
Nachricht war mir ziemlich gleichgültig. 


Die Sonne war noch eine Diertelſunde 
vom Gebirge, als wir vor dem Hofthore ans 
fuhren. Es war ſehr ſchwuͤhl, und die Frauen. 
zimmer aͤuſſerten ihre Beſorgniß wegen eines 
Gewitters, das ſi ch in weißgrauen dumpſichten 
Woͤltchen rings am Horizonte zuſammenzuzie⸗ 
hen ſchien. Ich taͤuſchte ihre Furcht mit ans 
maßlicher Wenierkunde, ob mir gleich ſelbſt zu 
ahnden anfing, unſere Luſtbarkeit werde AI 

Stoß leiden. N 


ur 


Ich war ausgeſtiegen, und chen 
die an's Thor kam, bat uns, einen Augenblick 
zu verziehen, Mamſell Lottchen würde gleich 
kommen. Ich ging durch den Hof nach dem 
wohlgebauten Hauſe, und da ich die vorliegen— 
de Treppe hinaufgeſtiegen war, und in die Thür 
trat, fiel * das reizendſte Schauſpiel in die 

Au⸗ 
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Augen, das ich je geſehen habe. In dem Vor 


ſaale wimmelten ſechs Kinder, von eilf zu zwey 
Jahren, um ein Mädchen von ſchoͤner Geſtalt, 
mittlerer Größe, die ein ſimples weiſſes Kleid, 
mit blaßrothen Schleifen an Arm und Bruſt an⸗ 
hatte. — Sie hielt ein ſchwarzes Brot, und 
ſchnitt ihren Kleinen rings herum, jedem ſein 
Stuͤck nach Proportion ihres Alters und Appe⸗ 
tits ab, gab's jedem mit ſolcher Freundlichkeit, 
und jedes rufte fo ungekuͤnſtelt fein: Danke! ins 
dem es mit den kleinen Händchen lang in die Hoͤ⸗ 
he gereicht hatte, ehe es noch abgeſchnitten war, 
und nun mit ſeinem Abendbrote vergnuͤgt, ent⸗ 
weder wegſprang, oder nach feinem ſtillern Cha⸗ 
rakter gelaſſen davon ging, nach dem Hofthore 
zu, um die Fremden und die Kutſche zu ſehen, 
darinnen ihre Lotte wegfahren ſollte. — Ich 
bitte um Vergebung, ſagte fir, daß ich Sie hers 
ein bemuͤhe, und die Frauenzimmer warten 
laſſe. Ueber dem Anziehen und allerley Beſtel⸗ 
lungen fuͤr's Haus in meiner Abweſenheit, ha⸗ 
be ich vergeſſen meinen Kindern ihr Veſperbrot 
zu geben, und ſie wollen von niemanden Brot 


geſchnitten haben, als von mir. — Ich mach⸗ 


te ihr ein unbedeutendes Compliment; meine 
ganze Seele ruhte auf der Geſtalt, dem Tone, 
dem Betragen, und hatte eben Zeit, mich von 
2 704 5 C der 
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der Ueberraſchung zu erholen, als fie in die 


Stube lief, ihre Handſchuhe und Faͤcher zu 


holen. Die Kleinen ſahen mich in einiger 
Entfernung ſo von der Seite an, und ich 
ging auf das juͤngſte los, das ein Kind von 
der gluͤcklichſten Geſichtsbiſdung war. Es zog 
ſich zuruͤck, als eben Lotte zur Thuͤr heraus⸗ 
kam, und ſagte: Louis, gib dem Herrn Vers 
ter eine Hand. Das that der Knabe ſehr 
freymuͤthig, und ich konnte mich nicht ent⸗ 
halten, ihn, ungeachtet feines; kleinen Rotznaͤs⸗ 
chens, herzlich zu kuͤſſen. — Vetter? ſagte 
ich, indem ich ihr die Hand reichte, glauben 


Sie, daß ich des Gluͤcks werth ſey, mit 


Ihnen verwandt zu ſeyn? — O! ſagte ſie 
mit einem leichtſinnigen Lächeln: unſere Vers 
terſchaft iſt ſehr weitlaͤuftig, und es waͤre mir 
leid, wenn Sie der ſchlimmſte drunter ſeyn 
ſollten. — Im Gehen gab fie Sophien, der 
aͤlteſten Schweſter nach ihr, einem Mädchen 
von ungefähr eilf Jahren, den Auftrag, wohl 
auf die Kinder Acht zu haben, und den Pa⸗ 


pa zu gruͤſſen, wenn er vom Spazierriite . 


nach Hauſe kaͤme. Den Kleinen ſagte ſie, ſie 


— 


ſollten ihrer Schweſter Sophie folgen, als 


wenn fies ſelber wäre, das denn auch einige 
aus druͤcklich verſprachen. Eine kleine naſe⸗ 
N. weile 
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weiſe Blondine aber, von ungefaͤhr ſechs Jah⸗ 
ren, ſagte: du biſt's doch nicht, Lottchen; 
wir haben dich doch lieber — Die zwey Als 
teſten Knaben waren auf die Kutſche geklet⸗ 
tert, und auf mein Vorbitten erlaubte ſie ih⸗ 
nen, bis vor den Wald mitzufahren, wenn 


fie verfprächen , ſich nicht zu necken, und ſich 
recht feft zu halten. 


Wir hatten uns kaum zurecht geſetzt, 
die Frauenzimmer ſich bewillkommet, wechſels⸗ 
weiſe uͤber den Anzug, vorzuͤglich uͤber die 
Huͤte ihre Anmerkungen gemacht, und die 
Geſellſchaft, die man erwartete, gehoͤrig durch⸗ 
gezogen; als Lotte den Kutſcher halten, und 
ihre Brüder herabſteigen ließ, die noch einmal 
ihre Hand zu kuͤſſen begehrten, das denn der 
aͤlreſte mit aller Zͤͤrtlichteit, die dem Alter 
von funfzehn Jahren eigen ſeyn kann, der 
andere mit viel Heftigkeit und Leichtſinn that. 
Sie ließ die Kleinen noch einmal grüßen, und 


wir fuhren weiter. 


Die Baſe fragte, ob fie mit dem Bus 


che. ferti ig waͤre, das ſie ihr neulich geſchickt 


hätte 2 Nein, ſagte Lotte, es gefaͤllt mir nicht, 
Sie koͤnnen's wieder haben. Das vorige 
war auch nicht beſſer. — Ich erſtaunte, als 

C 2 ich 
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ich fragte, was es fuͤr Buͤcher waͤren? und 
fie mir antwortete:) — Ich fand fo viel 
Charakter in allem, was ſie ſagte, ich ſah 
mit jedem Worte neue Reize, neue Strahlen 
des Geiſtes aus ihren Geſichtszuͤgen hervor⸗ 
brechen, die ſich nach und nach vergnügt zu 
entfalten ſchienen, weil Lo: an mir N hi 
ee fie verſtand. 47 80 


Wie ich e mar, sagte ſte, lutte ich 
nichts ſo ſehr, als Romane. Weiß Gott, wie 
wohl mir's war, wenn ich mich Sonntags ſo 
in ein Eckchen ſetzen, und mit ganzem Herzen 
an dem Gluͤck und Unſtern einer Miß Jenny 
Theil nehmen konnte. Ich laͤugne auch nicht, 

daß die Art noch einige Reize für mich hat. 
Doch da ich ſo ſelten an ein Buch komme, jo 
moͤſſen fie auch recht nach meinem Geſchmack 
ſeyn. Und der Autor iſt mir der liebſte, i in 
dem ich meine Welt wieder finde, bey dem es 
zugeht, wie um mich, und deſſen a 


— 
102 


) Man ſieht ſich gaäbtbige, die Stelle des Bree 

zu unterdruͤcken, um niemand Gelegenheit zu 
einiger Beſchwerde zu geben. Obgleich im 
Grunde jedem Autor wenig an dem Urtheil eis 
nes einzelnen Mädchens, und eines jungen, un⸗ 
ſteten Menſchen gelegen ſeyn kann. 


| 3% 


| Y mir doch ſo intereſſant und genuch wird, als, 


mein eigen haͤußlich Leben, das freylich kein, 
Paradies, aber doch im Ganzen eine Auel 
unſäglicher Gluͤckſeligkeit iſt. 


Ich bemuͤhte mich, meine Bewegungen uͤber 
dieſe Worte zu verbergen. Das ging freylich 
nicht weit: denn da ich ſie mit ſolcher Wahr⸗ 
heit im Vorbeygehn bom Landprieſter von War 
kefield, vom“) — reden ‚hörte, kam ich ganz 
auſſer mich, ſagte ihr alles, was ich wußte, 
und bemerkte erſt nach einiger Zeit, da Lotte 
das Geſpraͤch an die anderen wendete, daß dieſe 
die Zeit uͤber mit offenen Augen, als ſaͤßen ſie 
nicht da, da geſeſſen hatten. Die Baſe ſah 
mich mehr als einmal mit einem fpöttiichen 
2 an, daran mir aber nichts gelegen 
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eas FA Pe fiel auf's Verzug am 
Tanze. Wenn dieſe Leidenſchaft ein Fehler 
“er ſagte Lotte, ſo geſtehe ich Ihnen gern, ich 
C3 AG a 
5 2 In 
2 Man hat PR bier die Namen Re vg⸗ 
terlaͤndiſchen Autoren weggelaſſen. Wer Theil 
an Lottens Bepfalle hat wird es gewiß an 
ſeinem Herzen fuͤhlen, wenn er dieſe Stelle 
leſen ſollte, und ſonſt braucht es ja niemand 
Zu wiſſen. 
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weiß mie nichts über's Tanzen. und wenn ich 
was im Kopfe habe, und mir auf meinem vors 
ſtimmten Klavier einen Contretanz rene 
ſo iſt alles wieder gut. u ne 


Wie ich mich unter dem Geſpröche i in den 
ſchwarzen Augen weidete! wie die lebendigen 
Lippen, und die friſchen muntern Wangen mei⸗ 
ne ganze Seele anzogen! wie ich, in den herr⸗ 
lichen Sinn ihrer Rede ganz verſunken, oft gar 
die Worte nicht hörte, mit denen fie ſich aus- 
drucktel. — davon haft du eine Vorſtellung, 
weil du mich kennſt. Kurz, ich ſtieg aus dem 
Wagen, wie ein Träumender, als wir vor 
dem Luſchauſe fill hielten, und war fo in Tröus 
men rings in der daͤmmernden Welt ! verloren, 
daß ich auf die Muſik kaum achtete, 1. 0 
von dem erleuchteten Saal herunter entgegen 
ſchallte. 5 

Die zwey Herren von Audran, und ein ge⸗ 
wiſſer N. N. — wer behaͤlt alle die Nar 
men! — die der Baſe und Lottens Taͤnzer 
waren, empfingen uns am Schlage, bemaͤch⸗ 
tigten ſich ihrer e und ich führte 
die meinige hinauf. 


| Wir 


* 


Wir ſchlangen uns in Menuets um einan⸗ 
der herum; ich forderte ein Frauenzimmer nach 
dem andern auf, und juſt die unleidlichſten 
konnten nicht dazu kommen, einem die Hand 
zu reichen, und ein Ende zu machen. Lotte 
und ihr Taͤnzer fingen einen Engliſchen an, 
und wie wohl mir's war, als fie auch in der 
Reihe die Figur mit uns anfing, magſt du fuͤh⸗ 
len. Tanzen muß man ſie ſehen! Siehſt du, 
ſie iſt ſo mit ganzem Herzen und mit ganzer 
Seele dabey, ihr ganzer Körper Eine Har 
monie, ſo ſorglos, ſo unbefungen, als wenn 
das eigentlich alles waͤce ! als wenn fie ſonſt 
nichts dachte, nichts empfaͤnde; und in dem 


ke detoiß | ſchwladit vet andere vor ihr. 


Ich 900 ſe um den zweyten Contretanz; 
ſie ſagte mir den dritten zu, und mit der lie⸗ 
benswuͤrdigſten Freymuͤthigkeit von der Welt 
verſi cherte ſie mich, daß ſie herzlich gern Deutſch 
tanze. Es iſt hier ſo Mode, fuhr ſie fort, daß 
jedes Paar, das zuſammen gehoͤrt, bey'm 
Deutſchen zuſammen bleibt, und mein Chapeau 
walzt ſchlecht, und dankt mir's, wenn ich ihm 
die Arbeit erlaſſe. Ihr Frauenzimmer kann's 


auch nicht, und mag nicht, und ich habe im 


Engliſchen geſehen, daß Sie gut walzen; wenn 
Pe C 4 
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Sie nun mein ſeyn wollen fuͤr's Deutſche, ſo 
gehen Sie, und bitten ſich's von meinem Herrn 
aus, und ich will zu ihrer Dame gehen. — 
Ich gab ihr die Hand darauf, und wir mach⸗ 
ten aus, daß ihr Taͤnzer kanmiſchen eien 
zerin unterhalten ſollte, 110 in rd A 
Sin t „ „idee ie en i 

Nun ging's an, und wir ergetzten uns 
eine Weile an mannichſaltigen Schlingungen 
der Arme. Mit welchem Reize, mit welcher 
Flächtigtelt bewegte fie ſich! und da wir nun 
gar an's Walzen kamen, und wie die Sphaͤren 
um einander herum rollten, ging's freylich ans 


fangs, weil's die wenigſten koͤnnen, ein Biß⸗ 


chen bunt durch einander. Wir waren klug, 
und ließen ſie austoben; und als die ungeſchick⸗ 
teſten den Plan geraͤumt hatten, fielen wir ein, 
und hielten mit noch einem Paare, mit Au⸗ 
dran und ſeiner Taͤnzerinn wacker aus. Nie 
iſt mir's ſo leicht vom Flecke gegangen. Ich 
war kein Menſch mehr. Das liebenswuͤrdigſte 
Geſchoͤpf in den Armen zu haben, und mit ihr 
herum zu fliegen wie Wetter, daß alles rings 
umher verging, und — Wilhelm, um ehrlich 
zu ſezn, that ich aber doch den Schwur, daß 
ein Maͤdchen, das ich liebte, auf das ich An⸗ 
ſpruͤche Hätte, mir nie mit einem andern wal 


zen 


, 
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zen ſollte, als mit mir, 5 wenn ich druͤber 


du Weka gehen müßte. Du verſtehſt mich! 


Wir machten einige Touren gehend im 


| Saale, um zu verſchnaufen. Dann fezte fi fie 


fi ich, und die Orangen, die ich deyſeite gebracht 
Hatte, die nun die einzigen noch übrig en was 


5 ren, thaten vortreffliche Wirkung, nur daß mir 
| mit jedem Schnitichen, das ſie einer unbeſchei⸗ 
denen Nachbarin Ehren lutheilte, ein 
W durchs Herz ging. 


N 


Bey m dritten 8 RR waren wir 
das zweyte Paar. Wie wir die Reihe durch⸗ 
tanzten, und ich, weiß Gott mit wie viel 
Wonne, an ihrem Arme und Auge hieng, das 
voll vom wahreſten Ausdruck des offenſten, rein, 
ſten Vergnuͤgens war, kommen wir an eine 
Frau, die mir wegen ihrer liebenswuͤrdigen 
Miene auf einem nicht mehr ganz jungen Ge⸗ 
ſichte merkwürdig geweſen war. Sie ſieht Lot⸗ 
ten lächelnd an, hebt einen drohenden Finger 
auf und nennt den Namen Albert zweymal 
im neden mit Dane 8 


Wer iſt Albert, ſagte ich zu Lotten, Ann 


nicht Vermeſſenheit iſt zu fragen? Sie war 


im Begriff zu antworten, als wir uns 


C5 fcheis 
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ſcheiden mußten, um die grösse Achte a⸗ 
chen, und mich duͤnkte einiges Nabe a 
ihrer Stirn zu ſehen, als wir ſo vor einander 
vorbeykreuzten. — Was fol ich's ihnen ‚länge 
nen, fagte fie, ‚indem fü e mir die Hand zur 
Promenade bot, Albert iſt ein braver Menſch, 
dem ich ſo gut als verlobt bin! e Nun war 
mir das nichts neues (denn die Mädchens Hatten 
mir's auf dem Wege geſagt), ‚ und war mir 5 fi 
fo ganz neu, weil ich es noch nicht! im 2 
niß auf fie, die mir in fo wenig Augenb ien 
ſo werth geworden war, gedacht hatte. Ge⸗ 
nug, ich verwirrte mich, vergaß mich, und h 
kam zwiſchen das unrechte Paar hinein, daß 
alles drunter und druͤber ging, und Lottens 
ganze Gegenwart und Zerren und Ziehen ndı 
thig war, um es ſchnell wieder in Ordnung iu 
bereuen 191 „ar 2 
Der Tanz war 5 nicht zu Ende, als die 
Blitze, die wir ſchon lange am Horizonte leuch⸗ 
ten geſehen, und die ich immer für Wetterkuͤh⸗ 
len ausgegeben hatte, viel ſtaͤrker zu werden 
anfingen, und der Donner die Muſik uͤber— 
ſtimmte. Drey Frauenzimmer liefen aus der 
Reihe, denen ihre Herren folgten; die Unord— 
nung wurde allgemein, und die Muſik 
ung — hoͤr⸗ 
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hoͤrte g er 8 s if hattet wenn uns ein 
Ungluͤck oder etwas ſchreckliches im Vergnügen 
überraſcht, daß es ſtaͤrkere Eindruͤcke auf uns 
macht, als ſonſt; theils wegen des Gegenſatzes, 

der ſich ſo lebhaft empfinden laßt; theils, und noch 
mehr, weil unfere Sinnen einmal der Fuͤhlbar⸗ 
keit geoͤffnet find, und alſo deſto ſchneller einen 
Eindruck annehmen. Dieſen Utfachen muß ich 
die wunderbaren Grimaſſen zuſchreiben, in die 
ich mehrere Frauenzimmer ausbrechen ſah. Die 
Klüͤgſte ſezte ſich in eine Ecke mit dem Ruͤcken 
gegen das Fenſter „ und hielt die Ohren zu. 
Eine andere kniete vor ihr nieder und verbarg 
den Kopf in der erſten Schoos. Eine dritte 
ſchob ſich zwiſchen beyde hinein, und umfaßte 
ihre Schweſterchen mit tauſend Throͤnen. Eis 
nige wollten nach Hauſe; andere, die noch 
weniger wußten, was fie thaten, hatten nicht 

ſo viel Beſinnufgs kraft „den Keckheiten unſe⸗ 

rer jungen Schlucker zu ſteuern, die ſehr ber 
ſchaͤftigt zu ſeyn ſchienen, alle die aͤngſtlichen 
Gebete, die dem Himmel beſtimmt waren, von 

den Lippen der ſchoͤnen Bedraͤngten wegzufan⸗ 
gen. Einige unſerer Herrtn hatten ſich hinab 
begeben, um ein Pfeiſchen in Ruhe zu rauchen; 
und die uͤbrige Geſellſchaft ſchlug es nicht aus, 

als die Wirthin auf den klugen Einfall kam, 
uns 
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uns ein Zimmer anzuweiſen, das Läden und 
Vorhaͤnge haͤtte. Kaum waren wir da ange⸗ 
langt, als Lotte beſchaͤftiget war, einen Kreis 
von Stuͤhlen zu ſtellen, und als ſich die Ge: 
ſellſchaft auf ihre Bitte geſetzt hatte, den Vor⸗ 
N zu einem Spiele z thun, „. er ars 


f Ich ſah m nchen, 2 in ee e ein 
ſaftiges Pfand ſein Maͤulchen ſpizte, und ſeine 
Glieder reckte. — Wir ſpielen FZaͤhlens, 191 
ſie. Nun gebt Acht! Ich geh' im Kreiſe hevs 
um von der Rechten zur Linken, und ſo zählt 
ihr auch rings herum, jeder die Zahl, die an 
ihm kommt, und das muß gehen wie ein Lauf⸗ 
feuer, und wer ſtockt, oder ſich irrt, kriegt eine 
Ohrfeige, und ſo bis tauſend. — Nun war 
das luſtig anzuſehen. Sie ging mit ausge⸗ 
ſtrecktem Arm im Kreiſe herum. Eins, ſieng 
der erſte an, der Nachbar zwey, drey der fol“ 
gende, und fo fort. Dann fing fie. an, ge 
ſchwinder zu gehen, immer geſchwinder; da 
verſah's einer, patſch! eine Ohrfeige, und uͤber 
das Gelaͤchter, der folgende auch patſch! Und 
immer geſchwinder. Ich ſelbſt kriegte zwey 
Maulſchellen, und glaubte mit innigem Vers 
gnuͤgen zu bemerken, daß fie fiärker ſeyen, als 
ſie fie den Übrigen zuzumeſſen pflegte. Ein allt 
ge⸗ 
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gemeines Gelächter und Geſchwaͤrm endigte das 
Spiel, ehe noch das Tauſend ausgezählt war. 
Die Vertrauteſten zogen einander beyſeite, das 
Gewitter war vorüber, und ich folgte Lotten i in 
den Saal. Unterwegs ſagte fie: über die Ohr— 
feigen haben fie Wetter und alles vergeſſen! — 
Ich konnte ihr nichts antworten. — Ich war, 
fuhr fie fort, eine der furchtſamſten, und ins 
dem ich mich herzhaft ſtellte, um den andern 
Muth zu geben, bin ich muthig geworden. — 

Wir traten an's Fenſter. Es donnerte abſeit⸗ 
waͤrts, und der herrliche Regen fäufelte auf 
das Land, und der erquickendſte Wohlgeruch 
ſtieg in aller Fuͤlle einer warmen Luft zu uns 
auf. Sie ſtand auf ihren Ellenbogen geſtüͤzt; 
ihr Blick durchdrang die Gegend, fie ſah gen 
Himmel und auf mich, ich ſah ihr Auge thrä 
nenvoll, ſie legte ihre Hand auf die meinige 
und ſagte — Klopſtock! — Ich erinnerte mich 
ſogleich der herrlichen Ode, die ihr in Gedan⸗ 
ken lag, und verſank in dem Strome von Ems 
pfindungen, den ſie in dieſer Loſung uͤber mich 
ausgoß. Ich ertrug's nicht, neigte mich auf 
ihre Hand, und kuͤßte fie unter den wonnevoll⸗ 
ſten Thraͤnen. Und ſah nach ihrem Auge wie⸗ 
der — Edler! haͤtteſt du deine Vergsͤtterung 
1185 | f in 
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in dieſem Blicke geſehen, und moͤchte ich nun . 
deinen ſo oft entweihten Namen nie wieder nen⸗ 
nen hoͤren. 1 


Am 19. Junius. 
W. ich neulich mit meiner Erzählung. geblie⸗ 
ben bin, weiß ich nicht mehr; das weiß ich, 
daß es zwey Uhr des Nachts war, als ich zu 
Bette kam, und daß, wenn ich dir hätte vor 
ſchwatzen können, ſtatt zu ſchreiben, ich dich 
vielleicht bis an den Morgen. Sufgepalten 
hätte. 


Was auf unferer Hereinſahrt dom Bode 
geſchehen iſt, habe ich noch nicht W N ö 
auch heute teinen Tag dazu. 


Es war der herrlichſte Sonnenaufgang! 
Der troͤpfelnde Wald, und das erfriſchte Feld 
umher! Unſere Geſellſchafterinnen nickten ein. 
Sie fragte mich, ob ich nicht auch von der Par 
W ſeyn wollte? ihrentwegen ſollt' ich unbe⸗ 

kuͤm⸗ 


— 
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kuͤmmert ſeyn. — So lange ich dieſe Augen offen 


ſehe, ſagte ich, und ſah fie feft an, fo lange hat's 


feine Gefahr. — Und wir haben beyde ausge⸗ 
halten, bis an ihr Thor, da ihr die Magd leiſe 
aufmachte, und auf ihr Fragen verſicherte, daß 
Vater und Kleine wohl ſeyen, und alle noch ſchlie⸗ 
fen. Da verließ ich fie mit der Bitte: fie fels 


bigen Tages noch ſehen zu duͤrfen: ſie geſtand 
mir's zu, und ich bin gek 
Zeit koͤnnen Sonne, 


en; und ſeit der 
und Sterne, ge⸗ 


| ruhig ihre Wirthſchaft treiben * ich weiß weder, 


daß Tag, noch daß Nacht iſt, und die ganze 
Welt pe ich um mich her. | 


Am 21. duns. 


Ki lebe ſo gluͤckliche Tage „ wie f ie Gott ſei⸗ 


nen Heiligen aufſpart; und mit mir mag wer⸗ 
den, was will, ſo darf ich nicht ſagen, daß ich 


die Freuden, die reinſten Freuden des Lebens, 


nicht genoſſen habe. — Du kennſt mein Wahl⸗ 
heim; dort bin ich völlig etablirt, von dort ha⸗ 
be ich nur eine halbe Stunde zu Lotten, dort 


füge 
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führ ich mich ſelbſt, und alles Sia das dem 
Menſchen gegeben iſt. e 


Haͤtt' ich gedacht, als ich mir Wahlheim 8 
zum Zwecke meiner Spaziergaͤnge waͤhlte, daß 
es ſo nahe am Himmel laͤge! Wie oft habe ich 


das Jagdhaus, das nun alle meine Wuͤnſche 


einſchließt, auf meinen weitern Wanderungen, 
bald vom Berge, bald von der Ebne uͤber den 
Fluß geſehen! * nN 


Lieber Wilhelm, ich habe allerley 1975 | 
dacht, Über die Begier im Menſchen, fich auss 
zubreiten, neue Entdeckungen zu machen, her, 
umzuſchweifen; und dann wieder uͤber den in⸗ 
nern Trieb, ſich der Einſchraͤnkung willig zu 
ergeben, in dem Gleiſe der Gewohnhelt To hin» 
zufahren, und ſich weder um Rechts, noch 
um Links zu bekuͤmmern. 


Es iſt wunderbar: wie ich berher kam, 
und vom Huͤgel in das ſchoͤne Thal ſchaute wie 
es mich rings umher anzog. — Dort das 
Waͤldchen! — Ach koͤnnteſt du dich in feine 
Schatten miſchen! — Dort die Spitze des Ber⸗ 
ges! — Ach koͤnnteſt du von da die weite Ger 
gend uͤberſchauen! — Die in einander gekette⸗ 
5 a ö ten 
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ten Huͤgel und vertraulichen Thaͤler! — 0 


koͤnnte ich mich in ihnen verlieren! — — Ich 
eilte hin, und kehrte zurück, und hatte nicht ge⸗ 


funden, was ich hoffte. O es iſt mit der Fer⸗ 


ne, wie mit der Zukunft! ein großes daͤmmern⸗ 


des Ganze ruht vor unferer Seele, unfere Em 


pfindung verſchwimmt darin, wie unfer Auge, 


und wir ſehnen uns, ach! unſer ganzes Weſen 
hinzugeben, uns mit aller Wonne eines einzis 


gen, groſſen herrlichen Gefuͤhls ausfuͤllen zu 


laſſen — Und, ach! wenn wir hinzu eilen, 
wenn das Dort nun Hier wird, iſt alles vor wie 


nach, und wir ſtehen in unferer Armuth, in uns 
ſerer Eingeſchraͤnktheit, und unſere Seele lech 


nach entſchluͤpftem Labſale. 


So ſehnt ſich der unruhigſte Vagabund | 


| zuletzt wieder nach ſeinem Vaterlande, und findet 


in ſeiner Huͤtte, an der Bruſt ſeiner Gattin, in 
dem Kreiſe ſeiner Kinder, in den Geſchaͤften zu 
ihrer Erhaltung, die Wonne, die er in der weis 
ten Welt vergebens ſuchte. 


Wenn ich des Morgens mit Sonnenauf 


gange hinaus gehe, nach meinem Wahlheim, 


dazwiſchen in meinem Homer leſe; wenn ich in 


und dort im Wirthsgarten mir meine Zuckererb— 
fen ſelbſt pfluͤcke, mich hinſetze, fie abfaͤdne und 


der 
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der kleinen Küche mir einen Topf wähle, mir 
Butter ausſteche, Schoten an's Feuer ſtelle, ‚zus 
decke, und mich dazu ſetze, ſie manchmal umzu 
ſchuͤtteln: da fühl ich fo lebhaft, wie dis über⸗ 
muͤthigen Freyer der Penelope Ochſen und 
Schweine ſchlachten, zerlegen und braten. Es 
ſiſt nichts, das mich ſo mit einer ſtillen, wahren 
Empfindung ausfuͤllte, als die Zuͤge patriarcha⸗ 
liſchen Lebens, die ich, Gott ſey Dank, ohne Aft 
fectation in meine e vn ann. 1 
| 1 öl 778 

Wie wohl iſt mir . daß me Herz die 
ſimple harmloſe Wonne des Menf 5 fuͤhlen 
kann, der ein Krauthaupt auf ſeinen Tiſch bringt, 
das er ſelbſt gezogen, und nun nicht den Kohl 
allein, ſondern all die guten Tage, den ſchoͤnen | 
Morgen, da er ihn pflanzte, die lieblichen Abens 
de, da er ihm begoß, und da er an dem forte 


_ 


. * 
ſchreitenden Wachsthum ſeine Freude hatte alle A 
in Einem Augenblicke wieder mit geni . 15 A: 80 
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Am 29. Junius. 


6 tam Un Medicus hier an der 
Stadt hinaus zum Amtmann, und fand mich 
auf der Erde unter Lottens Kindern, wie einige 
auf mir herumkrabbelten, andere mich neckten, 
und wie ich ſie kitzelte „und ein großes Geſchrey 
mit ihnen erregte. Der Doctor, der eine ſehr 
dogmatiſche Dratpuppe iſt, unterm Reden feine 
Manſchetten in Falten legt, und einen Kraͤuſel 
ohne Ende herauszupft, fand dieſes unter der 
> Würde eines geſcheuten Menſchen; das merkte 
ich an ſeiner Naſe. Ich ließ mich aber in nichts 
ſtoͤren, ließ ihn ſehr vernuͤnftige Sachen abhan⸗ 
deln, und baute den Kindern ihre Kartenhaͤuſer 
wieder, die ſie zerſchlagen hatten. Auch ging 
er darauf in der Stadt herum, und beklagte: 
des Amtmanns Kinder waͤren fo ſchon unge— 
zogen genug, der Werther verderbe ſie nun 
9 Kr | 


ä 


— 


Ja, lieber Wilhelm, meinem Herzen ſind 

N ber am naͤchſten auf der Erde. Wenn 
ich ihnen zuſehe, und in dem kleinen Dinge die 
Keime aller Tugenden, aller Kraͤfte ſehe, die ſie 
FR. fo noͤthig brauchen werden; wenn ich in 
D 2 dem 
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dem Eigenſinne kuͤnftige Standhaftigkeit und 
Feſtigkeit des Charakters, in dem Muthwillen 
guten Humor, und Leichtigkeit, uͤber die Gefah⸗ 
ren der Welt hinzuſchluͤpfen, erblicke, alles ſo 
unverdorben, ſo ganz! — immer, immer wie⸗ 
derhole ich dann die goldenen Worte des Lehrers 
der Menſchen: Wenn ihr nicht werdet wie eines 
von dieſen! Und nun, mein Beſter, ſie, die un⸗ 
ſeres gleichen ſind, die wir als unſere Muſter an⸗ 
ſehen ſollten, behandeln wir als Unterthanen. 
Sie ſollen keinen Willen haben! — Haben 
wir denn keinen? Und wo liegt das Vorrecht? 
— Weil wir Alter find und geſcheuter — Gu⸗ 
ter Gott von deinem Himmel! alte Kinder ſiehſt 
du, und junge Kinder, und nichts weiter; und an 

welchen du mehr Freude haſt, das hat dein Sohn 
ſchon lange verkuͤndigt. Aber ſie glauben an 
ihn, und hoͤren ihn nicht — das iſt auch was 
altes — und bilden ihre Kinder nach ſich, und 
— Adieu, Wilhelm! ich mag dein il 
weiter radotiren. 
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| W. Lotte einem Kranken ſeyn muß, lub 


ich an meinem eignen armen Herzen, das uͤbler 


dran iſt, als manches, das auf dem Siechbette 


verſchmachtet. — Sie wird einige Tage in der 
Stadt bey einer rechtſchaffnen Frau zubbingen, 


die ſich nach der Auſſage der Aerzte ihrem Ende 


naht, und in dieſen letzten Augenblicken Lotten 


nm ſich haben will. Ich war vorige Woche mit 


ihr, den Pfarrer von St. zu beſuchen; ein 
Oertchen, das eine Stunde frinärts im Gebir⸗ 
ge liegt. Wir kamen gegen vier dahin. Lotte 
hatte ihre zweyte Schweſter mitgenommen. Als 
wir in den mit zwey hohen Nußbaͤumen uͤber⸗ 
ſchatteten Pfarrhof traten, ſaß der gute alte 
Mann auf einer Bank vor der Hausthuͤr, und 


da er Lotten ſah, wardſer wie neu belebt, vers 


gaß feinen Knotenſtock, und wagte ſich auf, ihr 
entgegen. Sie lief hin zu ihm, noͤthigte ihn, 
ſich niederzulaſſen, indem fie, ſich zu ihm ſetzte, 
brachte viele Gruͤſſe von ihrem Vater, herzte ſei⸗ 
nen garſtigen ſchmuzigen juͤngſten Buben, das 


Quackelchen feines Alters. Du haͤtteſt ſie ſehen 


ſollen, wie ſie den Alten befchäftigte, wie fie ihre 
1 erhob, um ſeinen halb tauben Ohren 
n D 3 ver⸗ 
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vernehmlich zu werden, wie ſie ihm von jungen 
robuſten Leuten ‚erzählte, die unvermuthet geftors 

n wären, von der Vortreflichkeit des Kar 
des, und wie ſie ſeinen Entſchluß lobte, künfti- 
gen Sommer hinzugehen, wie ſie fand, daß er 
viel beſſer ausſaͤhe, viel munterer ſey / als das 
letzte mal, da fie: ihn geſehen. — Ich 
indeß der Frau Pfarrerin meine Hoͤſtichkeit ge 
mach}. n Der Alte wurde ganz munter, und da 
ich nicht umhin konnte, die ſchoͤnen Nußbaͤume 
zu loben, die uns ſo lieblich beſchatteten fing 
er an. uns, wiewohl mit einiger Befchwerlichs 
ge 5 die Geſchichte davon zu geben. — Den 

lten, ſagte er, wiſſen wir nicht, wer den ge⸗ 
yflanzt hat: einige ſagen dieſer, andere jener 
Pfarrer. Der jüngere aber dort hinten, iſt ſo 
alt, als meine Frau, im October funfzig Jahr. 
Ihr Vater pflanzte ihn des Morgens, als ſie 
gegen Abend geboren wurde.“ Er war mein 
Vorfahr im Amt und wie lieb ihm der Baum 5 
war, iſt nicht zu ſagen; mir iſt er's gewiß nicht 5 
wenigen) Meine Frau ſaß darunter auf einem 
Balken und ſtrickte da ich vor ſieben und zwan⸗ 
zig Jahren als ein armer Student zum erſten 
male hier in den Hof kam. — Lotte fragte 
nach ſeiner Tochter: es hieß ſie ſey mit Herrn 
Schmidt auf die * hinaus zu den Arbei⸗ 
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tern, a der Alte führ in eimer Erzaͤhlung 
fer: wie che ihn lieb gewonnen, und 
die Tochter dazu, und wie er erſt ſein Vicar, 
und daun f ſein Nachfolger geworden. Die Ge 
boten war nicht lange zu Ende, als die Jung. 
Br Dfarterin mit dem ſo genannten Herrn 


She bunch den Guten hetkam: ſe beni. 


ann einen ie herzlicher Wärme, und ich 
muß ſagen, fie gefiel mir nicht übel; eine va) 
ſche, wohlgewachſene Brünette, die einen, die 


| kurze Zeit uͤber, auf dem Lande wohl unterhaß 


ten hatte. Ihr Liebhaber (denn als ſolchen 
ſtellte ſich Herr Schmidt gleich dar) ein feiner, 
doch ſtiller Menſch, der ſich nicht in unſere Ge⸗ 
ſpraͤche miſchen wollte, ob ihn gleich Lotte im— 


mer herein zog. Was mich am meiſten betruͤb / 


te, war, daß ich an feinen Geſi chtszuͤgen zu bei 


| merken ſchien, es ſey mehr Eigenſinn und uͤbler 


Humor, als Eingeſchraͤnktheit des Verſtandes, 


der ihn ſich mitzutheilen hinderte. In der Fol 


ge ward dieß leider nur zu deutlich; denn als 
Friederike beym Spazierengehen mit Lotten und 


gelegentlich auch mit mir ging wurde des 


Herrn Angeſicht, das ohne dieß einer braͤunlichen 


Farbe war, ſo ſichtlich verdunkelt, daß es Zeit 
war, daß Lotte mich beym Ermel zupfte, und 
| mr zu verſtehen gab, daß ich mit Friederiken 


D 4 zu 


zu artig gethan. Nun verdrießt mich nichts 
mehr, als wenn die Menſchen einander plagen, 
am meiſten, wenn junge Leute in der Bluͤthe 
des Lebens, da ſie am offenſten fuͤr alle Freuden 
ſeyn koͤnnten, einander die paar guten Tage mit 


Wr 


Flatzen verderben, und nur erſt zu ſpaͤt * 


erſetzliche ihrer Verſchwendung einſehen. Mit 
wurmte das, und ich konnte nicht umhin, da 
wir gegen Abend in den Pfarrhof zurück kehr⸗ 
ten, und an einem Tiſche Milch aßen, und das 
Geſpraͤch auf Freude und Leid der Welt ſich wen⸗ 
dete, den Faden zu ergreifen, und recht herzlich 
gegen die uͤble Laune zu reden. Wir Men⸗ 
ſchen beklagen uns oft, fing ich an, daß der gus 
ten Tage zu wenig ſind, und der ſchlimmen ſo viel, 
und wie mich duͤnkt, meiſt mit Unrecht. Wenn 
wir immer ein offenes Herz haͤtten, das Gute 
zu genießen, das uns Gott für jeden Tag bereits 
tet, wir würden alsdann auch Kraft genug has 
ben, das Uebel zu tragen, wenn es kommt. — 


Wir haben aber unſer Gemuͤth nicht in unſerer 


Gewalt, verſetzte die Pfarrerin; wie viel haͤngt 
vom Koͤrper ab! wenn einem nicht wohl iſt, 
iſt's einem überall nicht recht. — Ich geſtand 
ihr das ein. Wir wollen es alſo, fuhr ich 
ſort, als eine Krankheit anſehen, und fragen, 
ob dafür kein Mittel iſt! — Das laßt ſich hoͤ⸗ 

| ren, 


ren, ſagte Lotte: ich glaube ee daß 
viel von uns abhängt. Ich weiß es an mir. 
Wenn mich etwas neckt, und mich verdrießlich ma⸗ 
chen will, ſpring' ich auf, und fing’ ein paar Con⸗ 
tretänze den Garten auf und ab, gleich iſt's weg. 
— Das war 8, was ich fagen wollte, verſezte 
ich t es iſt mit der uͤblen Laune völlig, wie mit 
der Traͤgheit, denn es iſt eine Art von Trägs 
heit. Unſere Natur haͤngt ſehr dahin, und 
doch, wenn wir nur einmal die Kraft haben, 
uns zu ermannen, geht uns die Arbeit friſch 
von der Hand, und wir finden in der Thaͤtig⸗ 
0 keit ein wahres Vergnuͤgen. — Friederike war 
ſehr aufſmerkſam, und der junge Menſch wand⸗ 
te mir ein; daß man nicht „Kerr Über ſich ſelbſt 
ſey, und am wenigſten über feine Empfindun⸗ 
gen gebieten koͤnne. — Es iſt hier die Frage 
von einer unangenehmen Empfindung, verſetzte 
ich, die doch jedermann gerne los iſt; und nie⸗ 
mand weiß, wie weit feine Kräfte gehen, bis er 
ſie verſucht hat. Gewiß; wer krank iſt, wird 
bey allen Aerzten herum fragen, und die größs 
ten Reſignationen, die bitterſten Arzeneyen 
wird er nicht abweiſen, um ſeine gewuͤnſchte Ge⸗ 
ſundheit zu erhalten. Ich bemerkte, daß der 
ehrliche Alte ſein Gehoͤr anſtrengte, um an un⸗ 
ſerm Diskurſe Theil zu nehmen, ich erhob die 
D 5 Stim⸗ 
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Stimme, indem ich die Rede gegen ihn wandte. 
Man predigt gegen ſo viele Laſter, ſagte ich; 
ich haͤbe noch nie gehört, daß man 
die üble Laune vom Predigtſtuhle gearbei 
tet Hätte. *) — Das muͤſſen die Stadtpfar⸗ 
rer thun, ſagte er, die Bauern haben keinen 
boͤſen Humor; doch koͤnnte es auch zuweilen 
nichts ſchaden, es waͤre eine Section für ſeine er 
Frau wenigſtens, und für den Herrn Amtmann. 
— Die Geſellſchaft lachte, und er herzlich mit 
bis er in einen Huſten verfiel, der unſern Dip 
kurs eine Zeit lang unterbrach; darauf denn 
der junge Menſch wieder das Wort nahm! SE 
nannten den boͤſen Humor ein Laſter; mich 
däucht, das iſt übertrieben — Mit nichten, 
gab ich zur Antwort, wenn das, womit man 
ſich ſelbſt und feinem Nächften ſchadet, dieſen 
Namen verdient. Iſt es nicht genug, daß 
wir einander nicht gluͤcklich machen koͤnnen, müß 
fen wir auch noch einander das Vergnügen rauß 
ben, das jedes Herz ſich manchmal ſelbſt gerät 
ren kann? Und nennen ſie mir den Menſchen, 
der uͤbler Laune iſt, und ſo brav dabey, ſie zu 
verbergen, fie allein zu tkagen, ohne die Freude 
| | um 
al Wir haben nun von Lavatern eine trefliche pre, 
digt hieruͤber, unter denen uͤber das Buch Jo⸗ 
nas. f 
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um ſich her iu zelſtd ren! Obet, it ſe nicht vielmeht 


ee e über unſere eigene Unwuͤr⸗ 
Mißfallen an uns ſelbſt, das im 
mer mit einem Neide verknuͤpft iſt, der durch 
eine thoͤrigte Eitelkeit aufgehetzt wird? Wir fe 
hen gluͤkkliche Menſchen, die wir nicht glücklich 
machen, und das iſt unerträglich. — Lotte la 
chelte mich an, da ſie die Bewegung ſah, mit 
der ich redete, und eine Thraͤne in Friederikens 


Auge ſpornte mich fortzufahren. Wehe denen, 
ſagte ich, die ſich der Gewalt bedienen, die ſie 


über ein Herz haben, um ihm die einfachen 


Freuden zu rauben, die aus ihm ſelbſt hervor⸗ 


keimen. Alle Geſchenke, alle Gefaͤlligkeiten 
der Welt, erſetzen nicht einen Augenblick Ver! 
gnuͤgen an ſich ſelbſt, den uns eine neidi⸗ 


ſche Unbehaglichkeit un * — vergällt 


1 


Se Mein ganzes Herz war voll in dieſem Au⸗ 
genblicke; die Erinnerung ſo manches Verganges 
nen drängte ſich an meine Seele, und die Thräs 
nen kamen mir in die Augen. 


Wer ſich das nur täglich ſagte, rief ich 
aus, du vermagſt nichts auf deine Freunde, als 
ihnen ihre Freude zu laſſen, und ihr Gluͤck zu 
vermehren, indem du es mit ihnen genießeſt. 

Ver- 
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Vermagſt du, wenn ihre innere Seele von einer 
aͤngſtigenden Leidenſchaft gequaͤlt, vom Kummer 


zerruͤttet iſt, ihnen einen Tropfen ER 


mer or Ne un 

a ** den a 
Ä und wenn die letzte, * fin & 
dann über das Geſchoͤpf herfaͤllt, das du in blüs 
henden Tagen untergraben haſt, und ſie nun 
da liegt in dem erbaͤrmlichſten Ermatten, das 


Auge gefuͤhllos gen Himmel ſieht, und der Tos 


desſchweiß auf der blaſſen Stirne abwechſelt, 
und du ver dem Bette ſtehſt, wie ein Verdamm⸗ 
ter, in dem innigſten Gefuͤhl, daß du nichts 


vermagſt mit deinem ganzen Vermoͤgen, und 


die Angſt dich inwendig krampft, daß du alles 
hingeben moͤchteſt, dem untergehenden Geſchoͤ⸗ 
pfe einen Tropfen Staͤrkung, einen ce 
Muth einfloͤßen zu koͤnnen. 


Die Erinnerung einer ſolchen Scene, wo⸗ 
bey ich gegenwoͤrtig war, fiel mit ganzer Ge⸗ 
walt bey dieſen Worten uͤber mich. Ich nahm 
das Schnupftuch vor die Augen, und verließ 
die Geſellſchaft, und nur Lottens Stimme, die 
mir rief: wir wollen fort! brachte mich zu, mir 
ſelbſt. Und wie ſie mich auf dem Wege ſchalt, 
uͤber den zu warmen Antheil an allem, und daß 

ich 
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ſchonen follte! — O der e Um BR 
len , ich kam! 


RER Am 6. Julius. 


| — iſt Weng um ihre ſterbende Freundinn, und 
iſt immer dieſelbe, immer das gegenwaͤrtige, holde 
Geſchoͤpf, das, wo ſie hinſieht, Schmerzen lins 
dert und Gluͤckliche macht. Sie ging geſtern 
Abend mit Marianen und dem kleinen Malchen 
ſpazieren, ich wußte es und traf ſie an, und 
wir gingen zuſammen. Nach einem Wege von 
anderthalb Stunden, kamen wir gegen die 
Stadt zuruck, an den Brunnen, der mir fo 
werth, und nun tauſendmal werther iſt. Lotte 
ſetzte ſich aufs Maͤuerchen, wir ſtanden vor ihr. 
Ich ſah umher, ach! und die Zeit, da mein 
Herz ſo allein war, lebte wieder vor mir auf. 
Lieber Brunnen, ſagte ich, ſeither hab' ich nicht 
mehr an deiner Kuͤhle geruht, hab' in eilendem 
Voruͤbergehn dich manchmal nicht angeſehn. — 
Ich blickte hinab, und ſah, daß Malchen mit 
einem ue Waſſer ſehr beſchaͤftigt heraufſtieg. 
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— Ich ſah' Lotten an, und fuͤhlte alles, was 
ich an ihr habe. Indem kommt Malchen mit 
einem Glaſe. Mariane wollte es ihr abneh⸗ 
men: nein! rief das Kind mit dem ſuͤſſeſten 
Ausdrucke, nein, Lottchen du ſollſt zuerſt trinken! 
— Ich ward über die Wahrheit, über die Guͤ . 
te, womit ſie das ausrief, ſo entzuͤckt, daß ich 
meine Empfindung mit nichts ausdruͤcken konn⸗ 
te, als ich nahm das Kind von der Erde, und 
kuͤßte es lebhaft, das ſogleich zu ſchreyen und zu 
weinen anfing. — Sie haben uͤbel gethan, 
ſagte Lotte. — Ich war betroffen. — Komm, 
Malchen, fuhr ſie fort, indem ſie es bey der 
Hand nahm, und die Stufen hinab fuͤhrte, da 
waſche dich aus der friſchen Quelle, geſchwind, 
geſchwind, da thut's nichts — Wie ich ſo da 
ſtund, und zuſah, mit welcher Emſigkeit das 
Kleine mit ſeinen naſſen Haͤndchen die Backen 
rieb, mit welchem Glauben, daß durch die 
Wunderquelle alle Verunreinigung abgeſpuͤlt, 
und die Schmach abgethan wuͤrde, einen haͤß⸗ 
lichen Bart zu kriegen; wie Lotte ſagte, es iſt ge⸗ 
nug, und das Kind doch immer eifriger fonts 
wuſch, als wenn Viel mehr thaͤte als Wenig 
— Jch ſage dir, Wilhelm, ich habe mit mehr 
Reſpect nie einer Taufhandlung beygewohnt 
— und als Lotte herauf kam, haͤtte ich mich 
gern 
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gern vor ihr niedergemorfen, wie vor einem 
Propheten, der die Schulden einer Nation 2. 
’ DRAN, hat. 
Des Abends ke er nicht e 

Ri Freude meines Herzens den Vorfall einem 
Manne zu erzaͤhlen, dem ich Menſchenſinn zu⸗ 
traute, weil er Verſtand hat; aber wie kam 
ich an! Er ſagte, das ſey ſehr uͤbel von Lotten 
geweſen; man ſolle den Kindern nichts weis 
machen; dergleichen gebe zu unzaͤhlichen Irrthuͤ 
mern und Aberglauben Anlaß, wovor man die 
Kinder fruͤhzeitig bewahren muͤſſe. — Nun 
fiel mir ein, daß der Mann vor acht em hat⸗ 
te taufen laſſen, drum ließ ich's vorbeygehen, 
und blieb in meinem Herzen der Wahrheit ges 
treu: Wir ſollen es mit den Kindern machen, 


wie Gott mit uns, der uns am gluͤcklichſten 


macht, wenn er uns in waundlſchem Wahne 10 
8 Br | 
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Am g. Julius. 

We man ein Kind iſt! Was man nach ei⸗ 
nem Blicke geizt! Was man ein Kind iſt! — 
Wir waren nach Wahlheim gegangen. Die 
Frauenzimmer fuhren hinaus, und waͤhrend 
unſerer Spaziergaͤnge glaubte ich in Lottens 
ſchwarzen Augen — Ich bin ein Thor, ver⸗ 


zeih' mir's! du ſollteſt fie ſehen, dieſe Augen! 
— Daß ich kurz bin (denn die Augen fallen mir 


zu vor Schlaf), ſiehe, die Frauenzimmer ſtiegen 


ein, da ſtanden um die Kutſche der junge W. 
Selſtadt und Audran und ich. Da ward aus 


dem Schlage geplaudert mit den Kerlchen, die 
freylich leicht und luͤftig genug waren. — Ich 


ſuchte Lottens Augen! Ach ſie gingen von einem 
zum andern! Aber auf mich! mich! mich! der 
ganz allein auf ſie reſignirt da ſtand, fielen ſie 
nicht! — Mein Herz ſagte ihr tauſend Adieu! 
Und ſie ſah mich nicht! Die Kutſche fuhr vor⸗ 
bey, und eine Thraͤne ſtand mir im Auge. Ich 
ſah ihr nach, und ſah Lottens Kopſputz ſich zum 
Schlage heraus lehnen, und ſie wandte ſich um 
zu ſehen, ach! nach mir? — Lieber! in die⸗ 
ſer Ungewißheit ſchwebe ich; das iſt mein 

Troſt: 
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Troſt: Vielleicht hat fie ſich nach mir umgeſe⸗ 
hen! Vielleicht! — an Nacht! O was A. 
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8. alberne Figur, die ich mache, wenn in 
Geſellſchaft von ihr geſprochen wird, ſollteſt 
du ſehen! Wenn man mich nun gar fragt, 
wie ſie mir gefaͤllt? — Gefaͤlt! das Wort 
haſſe ich auf den Tod! Was muß das fuͤr ein 
Menſch ſeyn, dem Lotte gefällt, dem fe nicht 
alle Sinnen, alle Empfindungen auskfüllt! 
Gefälle! Neulich fragte mich einer, wie mir 
Ela, sefale! 
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Fran M'. iſt ſehr schlecht; ich bete fuͤr ihr f 


Leben, weil ich mit Lotten dulde. Ei 5 ſie 


Jelten bey meiner Freundinn, und 


mir einen wunderbaren Vorfall erzahlt. — 
Der alte M., iſt ein geiziger, rangiger Filz, 
der feine Ftaͤu im Leben was rechts geplagt 

eingeſchraͤnkt hat; doch hat ſich dig 3 an (en 
durchzuhelſen gewußt. Vor wenigen Toge 


fie ihren Mann kommen — Lotte war i 
u — und redete ihn alſo an: Ich uß. 
Mn che geftehen, die r nach mein m Tode? 
ans und Berdruß, machen toͤnnte. Ich has 
be bisher die Haushaltung geführt, fo Mi 


lich und ſparſuam als moͤglich: allein adde eh 
mir verzeihen, daß ich dich dieſe dreyßig 


hintergangen habe. Du beſtimmteſt im Anfans 
ge unſerer Heyrath ein geringes für die Beftreis 


tung der Kücht- und. anderer häuslichen Ausga⸗ 
ben. Als unſere Haushaltung ftärker wurde, 
unſer Gewerbe groͤßer, warſt du nicht zu bes 
wegen, mein Wochengeld nach dem Verhaͤltniſſe 
zu vermehren; kurz du weißt, daß du den 
Zeiten, da ſie am größten war, verlangte, ich 

olle 
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ſolle mit fieben Gulden die Woche auskommen. — 


Die habe ich denn ohne Widerrede genommen, 


und mir den Ueberſchuß wöchentlich aus der Los 
ſung geholt, da niemand vermuthete, daß die 


Frau die Caſſe beſtehlen wuͤrbe. Ich habe nichts 


endet, und wäre auch, ohne es zu bes 


kennen, getroſt der Ewigkeit entgegen gegangen, 


wenn nicht diejenige, die nach mir das Haus⸗ 


weſen zu fuhren hat, ſich nicht zu helfen wiſſen 
wuͤrde, und du doch immer darauf beſtehen 
koͤnnteſt, deine erſte 77 * IM. damit ausge, 


| kommen. W . 


% 
5 * nt 


e mit 1 05 über die unglaubliche 
en des Menſchenſinns, daß einer nicht 


argwohnen ſoll, dahinter muͤſſe was anders ſtek— 


ten, wenn eins mit ſieben Gulden hinreicht, wo 


10 man den Aufwand um zweymal ſo viel ſieht. 
Aoer ich hab ſelbſt Leute gekannt, die des Pros 


pheten ewiges Oelkruͤglein ohne Verwunderung 


in ihrem Kaufe angenommen hätten. 
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18 aa di m dax | 
N. ich betruͤge mich RR Ich leſe in ih⸗ 
ren ſchwarzen Augen wahre ene N 
mir, und meinem Schickſal. Ja ich f 
und darin darf ich meinem Herzen trauen, de 
ſie — o darf ich, kann ich W 
dieſen Worten ausſprechen Di daß fie mich 
liebt! 1:0 aeg e an ee | 

uhr in HR a 

Mich liebt! — Und wie 2 
ſelbſt werde, wie ich — dir darf ich's wohl ſa⸗ * 
gen, du haſt Sinn fuͤr ſo etwas . ich 
“u det anbete, e ſie mich li a: 5 

ei neu ie 

Ob das Bermeſſaheit iſt, oder 
des wahren Verhaͤltniſſes? — Ich tene BR‘ 
Menſchen nicht, von dem ich etwas in per 
Herzen fürchtete: und doch — wenn fie von 7 
ihrem Braͤutigam ſpricht, mit, folder Wärme, 
ſolcher Liebe von ihm ſpricht — da iſt mir wie a 
einem, der aller feiner Ehren und Würden ent⸗ 
ſezt, und dem der Degen genommen 1 7 
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\ N | wie mir das durch alle Adern läuft, 
wenn mein Finger unverſehens den ihrigen be⸗ 
rührt, wenn unſere Fuͤſſe ſich unter dem Tiſche 
begegnen! Ich ziehe zuruͤck, wie vom Feuer, 
und eine geheime Kraft zieht mich wieder vors 
warts — mir wird's ſo ſchwindlich vor allen 
Sinnen — O! und ihre Unſchuld, ihre um 
befangne Seele fuͤhlt nicht, wie ſehr mich die 
kleinen Vertraulichkeiten peinigen! — Wenn 
ſie gar im Geſpraͤch ihre Hand auf die meinige 
legt, und im Intereſſe der Unterredung näher 
zu mir ruͤckt, daß der himmliſche Athem ihres 
Mundes meine Lippen erreichen kann. — Ich 
glaube zu verſinken, wie vom Wetter geruͤhrt. 
— Und, Wilhelm! wenn ich mich jemals uns 
terſtehe, dieſen Himmel, dieſes Vertrauen! — 
Du verſtehſt mich. Nein, mein Herz iſt ſo 
verderbt nicht! Schwach! ſchwach genug! — 
und iſt das er: Beeren? — 


Sie iſt mir heilig. Ae Begier ſchweigt 
in ihrer Gegenwart. Ich weiß nie, wie mir 
iſt, wenn ich bey ihr bin; es iſt, als wenn die 
mu ſich mir in allen Nerven umkehrte. — 

E 3 Sie 


zo u 


Sie hat eine Melodie, die fie auf der n Klavie⸗ 
ve ſpielet mit der Kraft eines Engels, o fimpel 
und ſo geiſtvoll! Es iſt ihr Leiblied „und n 
ſtellt es von aller Pein, Verwirrung und € 
len her, wenn 7 nur die erſte don dan 
run | Mach nun eee OR 
B KR: 7 Rn 
Kein Wort von der alten zeiten Ä 
Muſik ift mir unwahrſcheinlich, wie mich der 
einfache Geſang angreift! Und wie fie ihn ans 
zubringen weiß, oft zur Zeit, wo ich mir eine 
Kugel vor den Kopf ſchieſſen moͤchte! die Ir⸗ 
rung und Finſterniß meiner Seele . 0 
und nur athme wieder friere 


„e 

Am 18. die N 

Wechem, was iſt unſerem Herzen die Welt 
ohne Liebe! Was eine Zauberlaterne iſt ohne 
Licht! Kaum bringſt du das Lämpchen hinein, 
ſo ſcheinen dir die bunteſten Bilder an deine 
weiße Wand! Und wenn's nichts waͤre, als 
das, als voruͤbergehende Phantome, ſo macht's 
doch immer unſer . wenn wir wie friſche 
Jun⸗ 
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Jungens davor ſtehen, und uns uͤber die Wun⸗ 
N entzuͤcken. Heut konnte ich nicht 
Lotten, eine unvermeidliche Geſellſchaft hielt 
0 E Was war zu thun? Ich ſchickte mei⸗ 
nen „ Diene hinaus, nur um einen Menſchen 
um mich zu haben, der ihr heute nahe gefoms 
men wäre, Mit welcher Ungeduld ich ihn ers 
wartete mit welcher Freude ich ihn wieder fahr 1 
Ich haͤtte ihn gern bey m Kopfe genommen und 
gekuͤßt, wenn ich mich nicht desc haͤtte. 


| Man erzählt von dem Bononiſchen Stei⸗ 
ne, daß er, wenn man ihn in die Sonne legt, 
Bade Strahlen anzieht, und eine Weile bey 
Nacht leuchtet: So war mir 's mit dem Burs 
ö nchen. Das Gefühl, daß ihre Augen auf fein 
nem Geſi chte, ſeinen Backen, ſeinen Rocktnoͤpſen, 
und dem Kragen am Suͤrtout geruht hatten, 
machte mir das alles ſo heilig, ſo werth! Ich 
hatte in dem Augenblick den Jungen nicht um 
tauſend Thaler gegeben. Es war mir fo wohl 
in ſeiner Gegenwart. — Bewahre dich Gott, 
daß du darüber lacheſt. Wilhelm, ſind das Phan⸗ 
tome, wenn es uns wohl iſt? 


— . 
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Je werde ſie ſehen! ruf' ich morgens aus, 
wenn ich mich ermuntere, und mit aller Heiter | 
keit der ſchoͤnen Sonne entgegen blicke; ich wer 
de ſie ſehen! Und da habe ich fuͤr den ganzen 
Tag keinen Wunſch weiter. Alles, alles vers 

ſchlingt ſich in dieſer Ausſicht. . 


144 
e ah u A 


Am 20. Julius. 


Ei Idee will noch nicht die meinige werden, 
daß ich mit dem Geſandten nach *** gehen ſoll. 
Ich liebe die Subordination nicht ſehr, und 
wir wiſſen alle, daß der Mann noch dazu ein | 
widriger Menſch iſt. Meine Mutter moͤchte | 
mich gern in Activirät haben, ſagſt du: das hat 
mich zu lachen gemacht. Bin ich jezt nicht auch 
activ? und iſt's im Grunde nicht einerley, ob 
ich Erbſen zähle, oder Linſen? Alles in der 
Welt läuft doch auf eine Lumperey hinaus, und 
ein uc, der um anderer willen, ohne daß 
es 
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es feine eigene Leidenſchaft, fein eigenes Beduͤrf⸗ 
niß if, ſich um Geld, oder Ehre, oder ſonſt 
was abarbeitet, * immer ein an. 

ne Wen Rn LE 
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Am 24. Julius. 1 


D. dir ſo ſehr daran gelegen iſt, daß ich mein 
Zeichnen nicht vernachlaͤſſige, moͤchte ich lieber 
die ganze Sache uͤbergehen, als dir ſagen, daß 
ind wenig En wird. 


Noch nie war ich glücklicher, noch nie 
aue Empfindung an der Natur, bis auf's 
Steinchen, auf's Graͤschen herunter, voller und 
inniger; und doch — Ich weiß nicht, wie ich 


mich ausdruͤcken ſoll, meine vorſtellende Kraft 


iſt fo ſchwach, alles ſchwimmt und ſchwankt fo 
vor meiner Seele, daß ich keinen Umriß packen 
kann; aber ich bilde mir ein, wenn ich Thon 
hatte, oder Wachs, fo wollte ich's wohl heraus 
bilden. Ich werde auch Thon nehmen wenn's 
laͤnger waͤhrt, und kneten, und. ſollten's Kuchen 
werden! | 
* a 
ES Lot⸗ 
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Lottens Portrait habe ich dreymal ange: 
enten und habe mich dreymal proſtit 
mich um fo mehr verdrieſt, weil ich vor ein 


Zeit ſehr gluͤcklich im Treffen war. Darauf 
habe ich denn ihren Schattenriß gemacht, und 


damit ſoll mir gnuͤgen. * 
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beitellen; geben Sie mir nur mehr Aufträge, nur 


recht oft. Um eins bitte ich Sie: keinen 
Sand mehr auf die Zettelchen, die Sie mir 
ſchreiben. Heute führte ich es ſchnell nach der 


Lippe, und die Zähne kniſterten mir. „ RR 


Am 26. Julius. 


J. habe mir ſchon manchmal vorgenommen, 
ſie nicht ſo oft zu ſehen. Ja, wer das halten 


könnte! Alle 9 unterlieg ich der Verſuchung, 


und 


* — — 7 z 
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verſpreche mir heilig: morgen willſt du einmal 
wegbleiben; und wenn der Morgen kommt, fin 


de ich doch wieder eine unwiderſtehliche Urſache, 


d ehe ich mich's verſehe, bin ich bey ihr. 
| der fie handes Abends geſagt: Sie kommen 
doch morgen? — Wer koͤnnte da wegbleiben? 
oder ſie giebt mir einen Auftrag, und ich finde 
ſchicklich, ihr ſelbſt die Antwort zu bringen; 


oder der Tag iſt gar zu ſchoͤn, ich gehe nach 


Wahlheim, und wenn ich nun da bin — iſt's 
nur noch eine halbe Stunde zu ihr! — Ich 
bin zu nahe in der Atmoſphaͤre — Zuck! ſo 
bin ich dort! Meine Großmutter hatte ein 
Mährchen vom Magnetenberg: die Schiffe, die 


zu nahe kamen, wurden auf einmal alles Eis 


ſenwerks beraubt, die Naͤgel flogen dem Berge 
zu, und die armen Elenden ſcheiterten zwiſchen 
den über einander ſtuͤrzenden Brettern. 
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n iſt , „ und ich * ehe 1 
und wenn er der beſte, der edelſte Menſch sa 
re, unter den ich mich in jeder Betrachtung 1 
ſtellen bereit wäre, ſo waͤr's unerträglich, ihn 
vor meinem Angeſicht im Beſitz ſo 2 Rolle 
kommenheiten zu ſehen. — Beſi it)! — 0 
Wilhelm, der Braͤutigam iſt da! Ein b. 
lieber Mann, dem man gut ſeyn * INT 
licher Weiſe war ich nicht bey m. 0 npfange! 
Das hätte mir das Herz zerriſſen. Auch iſt 
ſo ehrlich, und hat Lotten in meiner Gegen 
wart noch nicht ein einzigmal gekuͤßt. Das 
lohn' ihm Gott! Um des Reſpects willen, den 
er vor dem Maͤdchen hat, muß ich ihn lieben. 
Er will mir wohl, und ich vermuthe, das iſt 
Lottens Werk mehr, als ſeiner eigenen Empfin 
dung: denn darin ſind die Weiber fein, und 
haben Recht; wenn ſie zwey Verehrer in gutem 
Vernehmen mit einander erhalten koͤnnen, iſt 
der Vortheil immer ihr, ſo ſelten es auch an— 


geht. 1 
Indeß kann ich Alberten meine Achtung 


nicht verſagen. Seine gelaſſene Auſſenſeite 
* ſticht 
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ſticht gegen die 1 meines Charakters 8 
lebhaft ab, die fi ch nicht verbergen laͤßt. 
hat viel Gefühl, und weiß, was er an . 
hat. Er ſcheint wenig üble Laune zu haben, 
und du weiſt, das iſt die Sünde, die ich aͤrger 
* am Menſchen, als Pie andere. 1 
Er hält mich für Aa Menschen von 
. und meine Anhoͤnglichkeit an Lotten, 
meine warme Freude, die ich an allen ihren 
Handlungen habe, vermehrt ſeinen Triumph, 
und er liebt ſie nur deſto mehr. Ob er ſie nicht 
manchmal mit kleiner Eiferfüchteley peinigt, das 
laſſe ich dahin geſtellt ſeyn, wenigſtens wuͤrd' ich 
an ſeinem * nicht ganz u cher vor deeßers 
x nen BRIAN | 10 
D Dem 1 wie ihm wolle! e 
de, bey Lotten zu ſeyn, iſt hin. Soll ich das 
Thorheit nennen oder Verblendung? — Was 
braucht's Namen! erzaͤhlt die Sache an ſich! 
— Ich wußte alles, was ich jezt weiß, ehe 
Albert kam; ich wußte, daß ich keine Praͤten⸗ 
ſion an ſie zu machen hatte, machte auch keine 
E das heißt, in fo fern es möglich iſt, bey fo 
viel Liebenswuͤrdigkeit nicht zu begehren — und 
jet macht der Fratze große Augen, da der an⸗ 
L | dere 
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dere nun wirklich kommt, und N mu 
chen wegnimmt. g 
Ich beiſſe die e Sühne auf Abr und 
ſpottete derer doppelt und dreyfach, die ſagen 
koͤnnen, ich ſollte mich reſigniren, und weil 
es nun einmal nicht anders ſeyn koͤnnte — 
Schafft mir die Strohmaͤnner vom Halſe! — 
Ich laufe in den Waͤldern herum, und wenn 
ich zu Lotten komme, und Albert bey ihr für im 
Gärtchen unter der Laube, und ich nicht weiter 
kann, ſo bin ich ausgelaſſen naͤrriſch, und fans 
ge viel verwirrtes Zeug an. — um Gottes wil. 
len, ſagte mir Lotte heut, ich bitte Sie, keine 
Scene, wie die von geſtern Abend! ſie ſind 
fuͤrchterlich, wenn Sie ſo luſtig ſind. — Unter 
uns, ich paſſe die Zeit ab, wenn er zu thun 
hat; wulſch! bin ich draus, und da iſt mir's 
Immer wohl, wenn ich fie allein * ud, 5 
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. bitte dich, lieber Wilhelm, es war gewiß 
nicht auf dich geredt, wenn ich die Menſchen 


unertraͤglich ſchalt, die von uns Ergebung in 


unvermeidliche Schickſale fordern. Ich dachte 


warlich nicht daran, daß du von ähnlicher Meis 


nung ſeyn koͤnnteſt. Und im Grunde back de 
Recht! — Nur Eins, mein Beſter! In der 
Welt iſt es ſehr ſelten mit dem Entneder, 


Oder, gethan, die Empfindungen und Hands 


lungsweiſen ſchattiren ſich ſo mannichfaltig, als 
Abfälle zwiſchen einer an und bes 
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gi ae mir 10 nich abel nehmen, wenn 5 
He dien dein ganzes Argument einraͤume, und 
mich doch zwiſchen dem Entweder, Wie 
. e ſuche. ine ig 


Entweder, ſagſt d du, haſt du Hoffnung 
auf Lotten, oder du haft keine. Gut! im er⸗ 
ſten Fall ſuche ſie durchzutreiben, ſuche die Er— 
ſuͤllung deiner Wuͤnſche zu umfaſſen: im andern 
Falle ermanne dich, und ſuche einer elenden Em— 


endung los zu werden, die all deine Kräfte 
ver; 
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verzehren muß. — Beſter! das iſt wohl ge 
ſagt, und — bald geſagt. 


Und kannſt du von dem Unglüͤcklichen, deſ⸗ 
fen Leben unter einer ſchleichenden Krankheit uns 
aufhaltſam allmahlich abſtirbt, kannſt du von 
ihm verlangen, er ſolle durch einen Dolchſtoß 
der Quaal auf einmal ein Ende machen? Und 
raubt das Uebel, das ihm die Kraͤfte verzehrt, 
ihm nicht auch zugleich den aan 0 2 davon 
zu . 


Zwar koͤnnteſt 6a mir mit einem verwand⸗ 
ten Gleichniſſe antworten: Wer lieſſe ſich nicht 
lieber den Arm abnehmen, als daß er durch Zaus 
dern und Zagen ſein Leben auf's Spiel ſezte? — 
Ich weiß nicht! — und wir wollen uns nicht 
in Gleichniſſen herumbeiſſen. Genug — 
Ja, Wilhelm, ich habe manchmal ſo einen 
Augenblick aufſpringenden, abſchuͤttelnden Mu⸗ 
thes, und da — wenn ich nur wuͤßte wohin? 
ich ginge wohl. 17 
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Abends. 


11 5 — 
Abends. 


M. Tagebuch, das ich di einiger Zeit ver. 
nachlaͤſſiget, fiel mir heut wieder in die Hände, 
und ich bin erſtaunt, wie ich ſo wiſſentlich in das 
alles, Schritt vor Schritt hinein gegangen bin! 
Wie ich uͤber meinen Zuſtand immer fo klar nes 
ſehen, und doch gehandelt habe, wie ein Kind; 
jezt noch fo. klar ſehe, und es noch keinen Ans 
ſchein zur Beſſerung hat. 


Am 16. Auguſt. 


J. tönnte bas bete, gluͤcklichſte Leben ſüh⸗ 

ren, wenn ich nicht ein Thor wäre. So ſchoͤs 
ne Umſtaͤnde vereinigen ſich nicht leicht, eines 
Menſchen Herz zu ergetzen, als die ſind, in de— 
nen ich mich jezt befinde. Ach ſo gewiß iſt's, 
daß unſer Herz allein fein Gluck macht! — 
Ein Glied der liebenswuͤrdigſten Familie zu ſeyn; 
von dem Alten geliebt zu werden, wie ein Sohn; 

von den Kleinen, wie ein Vater; und von Lot 
8 5 ten! 
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ten! — dann der ehrliche Albert, der durch 
keine launiſche Unart mein Glück ſtoͤrt; der mich 
mit herzlicher Freundſchaft umfaßt; dem ich nach 
Lotten das Liebſte auf der Welt bin! — Wil⸗ 
heim, es iſt eine Freude uns zu hören, wenn 
wir ſpazieren gehen, und uns einander von Lott 
ten unterhalten: es iſt in der Welt, nichts laͤcher 
lichers erfunden worden, als dieſes Verhältniß, 
und doch kommen mir oft daruͤber die ln 
in die Augen. 8 
Wenn er mir von ihrer vehtfhaffenen 
Mutter erzählt: wie fie auf ihrem Todbette Lot⸗ 
ten ihr Haus und ihre Kinder uͤbergeben, und 
ihm Lotten anbefohlen habe; wie ſeit der Zeit 
ein ganz anderer Geiſt Lotten belebt habe; wie 
ſie, in der Sorge fuͤr ihre Wirthſchaft, und in 
dem Ernſte, eine wahre Mutter geworden; wie 
kein Augenblick ihrer Zeit ohne thaͤtige Liebe, 
ohne Arbeit verſtrichen, und dennoch ihre Muns 
terkeit, ihr leichter Sinn fie nie dabey verlaſſen 
habe. — Ich gehe ſo neben ihm hin, und 
pflücke Blumen am Wege, füge fie ſehr ſorgfaͤl⸗ | 
tig in einen Strauß, und — werfe fie in den 
vorüberflieſſenden Strohm, und ſehe ihnen nach, 
wie ſie leiſe hinunter wallen. — Ich weiß nicht, 
ob ich dir geſchrieben habe, daß Albert hier 
blei⸗ 
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bleiben, und ein Amt mit einem artigen Aus, 
kommen vom Hofe erhalten wird, wo er ſehr 
beliebt iſt. In Ordnung und Emſigteit in Ge: 
ſchaͤtten habe ii 7 1 N em gu 
, nt | | 
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. Albert iſt der beste Menſch ER wii 
Himmel. Ich habe geſtern eine wunderbare 
Scene mit ihm gehabt. Ich kam zu ihm, um 
Abſchied von ihm zu nehmen; denn mich wan— 
delte die Luſt an, in's Gebirge zu reiten, von 
woher ich dir auch jetzt ſchreibe, und wie ich in 
der Stube auf und ab gehe, fallen mir ſeine 
Piſtolen in die Augen. Borge mir die Piftos 
len, ſagte ich, zu meiner Reiſe. Meinetwe⸗ 
gen, ſagte er, wenn du dir die Muͤhe nehmen 
willſt, ſie zu laden; bey mir haͤngen ſie nur 
pro forma. Ich nahm eine herunter, und er 
fuhr fort: Seit mir meine Vorſicht einen fo uns 
artigen Streich geſpielt hat, mag ich mit dem 
Zeuge nichts mehr zu thun haben. — Ich war 
wengierig‘, die Geſchichte zu wiſſen. — Ich 
ini l hielt 
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hielt mich, erzaͤhlte er, wohl ein Vierteljahr auf | 
dem Lande bey einem Freunde auf, hatte ein 
paar Terzerolen ungeladen, und ſchlief ruhig. 
Einmal an einem regnichten Nachmittage, da 
ich muͤßig ſitze, weiß ich nicht, wie mir einfaͤllt; 
wir koͤnnten uͤberfallen werden, wir koͤnnten die 
Terzerolen noͤthig haben, und könnten — du 
weiſt ja, wie das iſt. — Ich gab fe dem Be 
dienten, ſie zu putzen, und zu laden: und der 
dahlt mit den Maͤdchen „ will ſie erſchrecken, 
und Gott weiß wie, das Gewehr geht los, 
der Ladſtock noch drinn ſteckt, und ſchießt de de 
Ladſtock einem Maͤdchen zur Maus herein an 
der rechten Hand, und zerſchlaͤgt ihr den Dau⸗ 
men. Da hatte ich das Lamentiren, und die 
Cur zu bezahlen oben drein, und ſeit der Zeit 
laß ich alles Gewehr ungeladen. Lieber Schatz, 
was iſt Vorſicht? die Gefahr laͤßt ſich nicht aus 
lernen! Zwar — Nun weißt du, daß ich den 
Menſchen ſehr lieb habe bis auf ſeine Zwar; 
denn verſteht ſich's nicht von ſelbſt, daß jeder 
allgemeine Satz Ausnahmen leidet? Aber ſo 
rechtfertig iſt der Menſch! wann er glaubt, ots 
was übereilted, allgemeines, halbwahres ges 
ſagt zu haben: fo höre er dir nicht auf zu limi⸗ 
tiren, zu modificiren, und ab und zu zu thun, 
bis zulezt gar nichts on an der Sache iſt. 
Und 


und bey dieſem Anlaß kam er ſehr tief in Text: 
ich hoͤrte endlich gar nicht weiter auf ihn, ver⸗ 
fiel in Grillen, und mit einer auffallenden Ge⸗ 


5 baͤhrde druckte ich mir die Muͤndung der Piſtole 


uͤber's rechte Aug! an die Stirn. — Pfuy! 
ſagte Albert, indem er mir die Piſtole herabzog, 
was ſoll das? — Sie iſt nicht geladen, ſagte 
ich. — Und auch ſo, was ſoll's? verſezte er un⸗ 

geduldig. Ich kann mir nicht vorſtellen, wie 
ein Menſch fo thoͤricht ſeyn kann, ſich zu ert 
ſchieſſen; der bloſſe Sechs erregt mir un 
willen. 


Daß ihr Menſchen, rief ich aus, um von 
einer Sache zu reden, gleich ſprechen müßt: 


das iſt thoͤricht, das iſt klug, das iſt gut, das 


iſt boͤs! Und was will das alles heiſſen? Habt 

ihr deswegen die inneren Verhaͤltniſſe einer Hand⸗ 
lung erforſcht? wißt ihr mit Beſtimmtheit die 
Urſachen zu entwickeln, warum fie geſchah, war 
rum fie geſchehen mußte? Hattet ihr das, ihr 
wuͤrdet nicht ſo eilfertig mit euren e 
ſeyn. 


N Du wirſt mir zugeben, ſagte Albert, daß 
Krone bang laſterhaft bleiben, fie mös 
u gen 
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gen geſchehen, aus 2 bangen, ſie 


wollen. u nad Zi 
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Doch, mein Lieber, fuhr ich fort, finden ſich 
auch hier einige Ausnahmen. Es iſt wahr, der 
Diebſtahlziſt ein Laſter: aber der Menſch, der, 
um ſich und die Seinigen vom gegenwaͤrtigen 
Hungertode zu erretten, auf Naub ausgeht, 
verdient der Mitleiden oder Strafe? Wer hebt 
den erſten Stein auf gegen den Ehemann, der 
im gerechten Zorne ſein untreues Weib und ih⸗ 
ren nichtswürdigen Verfuͤhrer aufopfert? gegen 
das Muͤdchen, das in einer wonnevollen Stuns 
de ſich in den unaufhaltſamen Freuden der Liebe 
verliert? Unſere Geſetze ſelbſt, dieſe kaltbluͤtige 
Pedanten, laſſen ſich rah und dale ihre 
e zuruͤck. 758 716 5 107 

III 
Das iſt ganz was anders, 1 Albert, 
weil ein Menſch, den ſeine Leidenſchaften hin⸗ 
reiſſen, alle Beſinnungskraft verliert, und als 
ein Trunkener, als ein Wahnſinniger angeſehen 
wird. 


Ach ihr vernuͤnftigen deute, rief ich löͤchelnd 
aus. Leidenſchaft! Trunkenheit! Wahnſinn! 
Ihr 


* 


1 


ar 
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Ohr ſteht ſo gelaſſen, ſo ohne Theilnehmung da, 


ihr ſittlichen Menſchen ! Iſcheltet den Trinker, 
verabſcheuet den Unſinnigen, geht vorbey, wie 
der Prieſter, und dankt Gott, wie der Pharis 
ſaͤer, daß er euch nicht gemacht hat, wie einen 
von dieſen. Ich bin mehr als einmal trunken 
geweſen, meine Leidenſchaften waren nie weit 


vom Wahufinn, und beydes reut mich nicht: 


denn ich habe in meinem Maße begreifen ler⸗ 

nen, wie man alle auſſerordentliche Menſchen, 

die etwas groſſes, etwas unmoͤglich ſcheinendes 

wirkten, von jeher fuͤr Trunkene und Rn 

pe een ur 90 
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„Aber auch im A Leben its, uner⸗ 

. faſt einem jeden bey halbweg einer 


freyen, edlen, unerwarteten That nachrufen zu 


hoͤren; Der Menſch iſt trunken, der iſt naͤrriſch! 
Schoͤmt euch, ihr Machemtal Schaͤmt euch, 
b ref 


Das find nun wicheh von deinen Grillen, 


ſagte Albert. Du uͤberſpannſt alles, und haſt 


wenigſtens hier gewiß Unrecht, daß du den 
Selbſtmord, wovon jezt die Rede iſt, mit gro 
ßen Handlungen vergleichſt: da man es doch fuͤr 
nichts anders, als eine Schwäche halten kann z 
50 F 4 denn 


denn freylich iſt es leichter zu ſterben, als ein 
n ara t zu are 


Ich war im Begriff are denn 
kein Argument bringt mich ſo aus der Faſ⸗ 
fung, als wenn einer mit einem unbedeuten⸗ 


den Gemeinſpruche angezogen kommt, wenn 


ich aus ganzem Herzen rede. Doch faßte ich 
mich, weil ich's ſchon oft gehoͤrt, und mich 
oͤſter daruͤber geärgert hatte, und verſetzte ihm 
mit einiger Lebhaftigkeit: Du nennſt das 
Schwaͤche! ich bitte dich, laß dich vom An⸗ 
ſcheine nicht verfuͤhren. Ein Volk, das un⸗ 
ter dem unertraͤglichen Joch eines Tyrannen 
ſeufzt, darſſt du das ſchwach heiſſen, wenn es 
endlich aufgaͤhrt, und ſeine Ketten zerreißt? 
Ein Menſch, der uͤber dem Schrecken, daß 
Feuer fein Haus ergriffen hat, alle Kräfte ges 
ſpannt fühlt, und mit Leichtigkeit Laſten weg⸗ 
trägt, die er bey ruhigem Sinne kaum bewe⸗ 
gen kann. Einer, der in der Wuth der Bet 
leidigung es mit ſechſen aufnimmt, und ſie 
überwältigt, find die ſchwach zu nennen? Und, 
mein Guter, wenn Anſtrengung Staͤrke iſt, 
warum ſoll die Ueberſpannung das Gegentheil 
ſeyn? — Albert ſah mich an, und ſagte: 
um mir's nicht uͤbel, die Beyſpiele, die du 

da 
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da sieh ſcheinen hieher gar nicht zu gehös 
ren. — Es mag ſeyn, ſagte ich; man hat 
mir ſchon oͤfters vorgeworfen, daß meine Com— 
binatiensart manchmal an's Radotage graͤnze. 
Laßt uns denn ſehen, ob wir uns auf eine 
andere Weiſe vorſtellen können, wie dem Men: 
ſchen zu Muthe ſeyn mag, der ſich entſchließt, 


die ſonſt angenehme Buͤrde des Lebens abs 


zuwerfen. Denn nur in ſo fern wir mitem⸗ 


pfinden, haben wir ee von einer Sache 


w reden. 


Die wenſchliche Natur, fuhr ich fort, hat 
wir Graͤnzen: fie kann Freude, Leid, Schmer⸗ 
zen, bis auf einen gewiſſen Grad ertragen, und 
geht zu Grunde, ſobald der uͤberſtiegen iſt. 
Hier iſt alſo nicht die Frage, ob einer ſchwach 
oder ſtark iſt? ſondern ob er das Maaß ſeines 
Leidens ausdauren kann? es mag nun moraliſch 
oder koͤrperlich ſeyn: und ich finde es eben fo 
wunderbar zu ſagen, der Menſch iſt feige, der 
ſich das Leben nimmt, als es ungehoͤrig waͤre, 
den einen Feigen zu nennen, der an einem boͤs 

artigen Fieber ſtirbt. l 


Parador! ſehr paradox! rief Albert aus. 
Ne ſo ſehr, als du denkſt, verſetzte ich. Du 
F 5 gibſt 
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gibſt mir zu, wir nennen das eine Krankheit 
zum Tode, wodurch die zu ſo angegriffen 
wird, daß theils ihre Kraͤfte verzehrt, theils ſo 
außer Wirkung geſetzt werden, daß ſi ſie ſich nicht 
wieder aufzuhelfen, durch keine gluͤckliche Revo 
lution den gewöhnlichen. aa des Lebens wie⸗ 
f hauſtellen ſahig n . u a 
RR: i,] EA 

Nun, mein Sießer, ii uns das auf den 
ee Siehe den Menſchen zan in 
feiner Eingeſchraͤnktheit, wie Eindruͤcke guf ihn 
wirken, Ideen ſich bey ihm feſtſetzen, bis end⸗ 
lich eine wachſende Leidenſchaft ihn aller ruhigen 
Sianestraft ich und ihn zu Grunde 
hier, ET n ia Tania mag 

BR ‚D 

Vergebens, baßeher ee wunſaſtigg 
Wensch den Zuſtand des Unglüͤcklichen uͤberſieht, 
vergebens, daß er ihm zuredet! eben ſo wie ein 
Geſunder, der am Bette des Kranken ſteht, ihm 
von ſeinen Kräften nicht das seringfie, e 
kann. „ ERBEN. 
80 m: 

Alberten war das zu Be ar den 
Ich erinnerte ihn an ein Maͤdchen, das man 
vor weniger Zeit im Waſſer todt gefunden, und 
wiederholte ihm ihre Geſchichte. — Ein gu. 


10 | | tes 
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tes Geſchoͤpf, das in dem engen Kreiſe haͤusli⸗ 

cher Beſchaͤftigungen, woͤchentlicher beſtimmter 

Arbeit, herangewachſen war „das weiter keine 

Ausſicht von Vergnügen kannte, als etwa Sonn; 

tags in einem nach und nach zuſammengeſchaff— 

ten Putze mit ihres Gleichen um die Stadt ſpa⸗ 

zieren zu gehen, vielleicht alle hohe Feſte einmal 

zu tanzen, und uͤbrigens mit aller Lebhaftigkeit 

des herzlichſten Antheils manche Stunde über 

den Anlaß eines Gezaͤnkes, einer uͤblen Nachre⸗ 

de, mit einer Nachbarinn zu verplaudern — 

Deren feurige Natur fuͤhlt nun endlich innigere 

Beduͤrfniſſe, die durch die Schmeicheleyen der 
Männer vermehrt werden; ihre vorige Freuden 

werden ihr nach und nach unſchmackhaft, bis ſie 
endlich einen Menſchen antrift, zu dem ein um 
bekanntes Gefuͤhl ſie unwiderſtehlich hinreißt, 

auf den ſie nun alle ihre Hofnungen wirft, die 

Welt rings um ſich vergißt, nichts hoͤrt, nichts 
ſieht, nichts fuͤhlt als ihn, den Einzigen, ſich 

nur ſehnt nach ihm, dem Einzigen. Durch die 

leeren Vergnuͤgungen einer unbeſtaͤndigen Eitel⸗ 

keit nicht verdorben, zieht ihr Verlangen gerade 

nach dem Zwecke, ſie will die Seinige werden, 

fie will in ewiger Verbindung oll das Gluͤck ans 

treffen, das ihr mangelt, die Vereinigung aller 
Freuden genieſſen, nach denen ſie ſich ſehme. 
Wie; 
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Zeit wirken laſſen, die Verzweiflung wuͤrde ſich 
ſchon gelegt, es wuͤrde ſich ſchon ein anderer ſie 


zu troͤſten vorgefunden haben. — Das iſt 


eben, als wenn einer ſagte: der Thor ſtirbt am 
Fieber! haͤtte er gewartet, bis feine Kräfte fi) 


erholt, ‚feine. Säfte ſich verbeſſert, der Tumult 


ſeines Blutes ſich gelegt haͤtten: alles waͤre gut 
gegangen, und er lebte bis auf den deutet 


Tag. 


Albert, dem die Vergleichung noch nicht 
anſchaulich war, wandte noch einiges ein, und 
unter andern; ich hätte nur von einem einfältis 
gen Maͤdchen geſprochen; wie aber ein Menſch 
von Verſtando, der nicht fo eingeſchraͤnkt fey, der 
mehr Verhaͤltniſſe uͤberſaͤhe, zu entſchuldigen 
ſeyn möchte, koͤnnte er nicht begreifen. — Mein 
Freund, rief ich aus, der Menſch ift Menſch, 
und das Bißchen Verſtand, das einer haben 
mag, kommt wenig oder nicht in Anſchlag, 
wenn Leidenſchaft wuͤthet, und die Graͤnzen der 


Menſchheit einen draͤngen. Vielmehr — Ein 


andermal davon, ſagte ich, und griff nach mei⸗ 
nem Hute. O mir war das Herz ſo voll, — 
und wir gingen aus einander, ohne einander vers 
ſtanden zu haben. Wie denn auf dieſer Welt 
keiner leicht den andern verſteht. a 
Am 


m 


8 Am 15. 8 


E. iſt doch gewiß, daß in der Welt den Men⸗ 
ſchen nichts nothwendig macht, als die Liebe. 


Ich fuͤhls an Lotten, daß fie mich ungerne vers 


loͤhre, und die Kinder haben keinen andern Bes 
griff, als daß ich immer morgen wieder kommen 
wuͤrde. Heute war ich hinaus gegangen, Lot 
tens Klavier zu ſtimmen; ich konnte aber nicht 
dazu kommen, denn die Kleinen verfolgten mich 
um ein Maͤhrchen, und Lotte ſagte ſelbſt, ich 
ſollte ihnen den Willen thun. Ich ſchnitt ihnen 
das Abendbrot, das ſie nun ſo gerne von mir, 
als von Lotten annehmen, und erzählte ihnen 
das Hauptſtückchen von der Prinzeßinn, die von 
Haͤnden bedient wird. Ich lerne viel dabey, 
das verſichre ich dich, und ich bin erſtaunt, was 
es auf ſie für" Eindrücke macht. Weil ich 
manchmal einen Ineidentpunkt erfinden muß, 
den ich behm zweytenmal vergeſſe, ſagen ſie 
gleich, das vorigemal waͤr' es anders geweſen, 
ſo daß ich mich jetzt übe, ſie unveraͤnderlich in 
einem ſingenden Sylbenfall an einem Schnuͤr⸗ 
chen weg zu recitiren. Ich habe daraus ge⸗ 
lernt, wie ein Autor durch eine zweyte veraͤn⸗ 
dern Ausgabe ſeiner Geſchichte, und wenn ſie 

poe⸗ 
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poetiſch noch ſo beſſer geworden wäre, nothwen; 
dig ſeinem Buche ſchaden muß. Der erſte Ein— 
druck findet uns willig, und der Menſch iſt ae; 5 
macht, daß man ihn das abentheuerlichſte übers 
reden kann; das haftet aber auch gleich ſo feſt, 
und wehe e der es wieder ene und 
ee will. Zr | 


Ln 18. Auguſt. 


Mice des un das ſo u daß das, was des 
Menſchen Gluͤckſeligkeit macht, wieder die 
n ſeines wegen wiirde? 


0 0 
Das ae, shake „ Gabe meines = 
105 an der lebendigen Natur, das mich mit 
ſo vieler Wonne uͤberſtroͤmte, das rings ums 
her die Welt mir zu einem Paradieſe ſchuf; 
wird mir jetzt zu einem unertraͤglichen Peini— 
ger, zu einem quaͤlenden Geiſte, der mich auf 
allen Wegen verfolgt. Wenn ich ſonſt vom 
Felſen uͤber den Fluß bis zu jenen Huͤgeln 
das fruchtbare Thal uͤberſchaute und alles um 
1 her keimen und quellen ſah; wenn ich 
jene 


96 — — 8 
jene Berge, vom Fuße bis zum Gipfel, mit 
hohen dichten Baͤumen bekleidet, jene Thaͤler 
in ihren mannichfaltigen Kruͤmmungen von 
den lieblichſten Waͤldern beſchattet ſah, und der 
ſanfte Fluß zwiſchen den liſpelnden Roͤhren das 
hin gleitete, und die lieben Wolken abſpiegel⸗ 
te, die der ſanfte Abendwind am Himmel her⸗ 
uͤber wiegte; wenn ich dann die Voͤgel um 
mich den Wald beleben hoͤrte, und die Mil⸗ 
lionen Muͤckenſchwaͤrme im letzten rothen 
Strahle der Sonne muthig tanzten, und ihr 
letzter zuckender Blick den ſummenden Käfer 
aus feinem Graſe befreyte; und das Geſchwir⸗ 
re und Weben um mich her mich auf den 
Boden aufmerkſam machte, und das Moos, 
das meinem harten Felſen ſeine Nahrung ab⸗ 
zwingt, und das Geniſte, das den duͤrren 
Sandhügel hinunter waͤchſt, mir das innere, 
gluͤhende, heilige Leben der Natur eroͤfnete: 
wie faßte ich das alles in mein warmes Herz, 
fühlte mich in der uͤberfließenden Fülle wie 
vergoͤttert, und die herrlichen Geſtalten der 
unendlichen Welt bewegten ſich allbelebend in 
meiner Seele. Ungeheure Berge umgaben 
mich, Abgruͤnde lagen vor mir, und Wetter⸗ 
baͤche ſtuͤrzten herunter, die Fluͤſſe ſtroͤmten uns 
ter mir, und Wald und Gebirg erklang; und 

i ich 
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ich ſah ſie wirken und ſchaffen in einander in 
den Tiefen der Erde, alle die unergruͤndlichen 
Kraͤfte; und nun uͤber der Erde und unter 
dem Himmel wimmeln die Geſchlechter der 
mannichfaltigen Geſchoͤpfe. Alles, alles bevoͤl⸗ 
kert mit tauſendfachen Geſtalten; und die 
Menſchen dann ſich in Haͤuslein zuſammen 
ſichern, und ſich anniſten, und herrſchen in ih⸗ 
rem Sinne uͤber die weite Welt! Armer 
Thor! der du alles ſo geringe achteſt, weil 


| du ſo klein biſt. — Vom unzugaͤnglichen 


Gebirge uͤber die Einsde, die kein Fuß betrat, 
bis ans Ende des unbekannten Oceans, weht 

der Geiſt des Ewigſchaffenden, und freut ſich 
jedes Staubes, der ihn vernimmt und lebt. 
Ach damals, wie oft habe ich mich mit Fitti⸗ 


150 gen eines Kranichs, der uͤber mich hinflog, zu 


dem Ufer des ungemeſſenen Meeres geſehnt, 
aus dem ſchaͤumenden Becher des Unendlichen 
jene ſchwellende Lebenswonne zu trinken, und 
nur einen Augenblick, in der eingeſchraͤnkten 
Kraft meines Buſens, einen Tropfen der Se⸗ 


ligkeit des Weſens zu fuͤhlen, das alles in 
ſich und durch ſich Gersbrhtiägt.: | 


im I W uf? 72 


Bruder, nur die Ertaberung jener r Stun 


N 8 mir wohl. Selbſt dieſe Anſtren⸗ 


adap G gung, 
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gung, jene unſaͤglichen Gefühle zurück zu ru⸗ 
ſen, wieder auszuſprechen, hebt meine Seele 
uͤber ſich ſelbſt, und laͤßt mich dann das Ban 
ge des Zuſtandes e eee, der mich 
TE 74 W 7 * is aba unn 
914 4. Nel erh 0 0 ent 
Es hat ft ü ch vor mehr Seele nwie ein 
. weggezogen, und der Schauplatz des 
unendlichen Lebens verwandelt ſich vor mir in 
den Abgrund des ewigoffnen Grabes. Kannſt 
du ſagen: Das iſt! da alles vorüber geht ? 
da alles mit der Wetterſchnelle vorüber; 
ſo ſelten die ganze Kraft ſeines Daſeyns aus⸗ 
dauert, ach! in den Strom ſortgeriſſen, unter 
getaucht, und an Felſen zerſchmettert wird? 
Da iſt kein Augenblick, der nicht dich verzehrt 
te, und die Deinigen um dich her, kein Au⸗ ji 
genblick, da du nicht ein Zerſtoͤrer biſt, ſeyn 
mußt; der harmloſeſte Spaziergang koſtet tau 
ſend armen Wuͤrmchen das Leben, es zerruͤt 
tet Ein Fußtritt die muͤhſeligen Gebäude der 
Ameiſen, und ſtampft eine kleine Welt in ein 
ſchmͤhliches Grab. Ha! nicht die groſſe, 
ſeltne Noth der Welt, dieſe Fluthen, dieſe Erd⸗ 
beben, die eure Staͤdte verſchlingen, rühren 
mich; mir untergraͤbt das Herz die verzehren. 


de . die in dem All der Name eien, * 


gen 
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10 liegt; die nichts gebildet hat, das nicht 


ſeinen Nachbar, nicht ſich ſelbſt zerſtoͤrte. Und 
ſo taumle ich beängftigt. Himmel und Erde 
und ihre webenden Kraͤfte um mich her: Ich 


ſehe nichts, als ein ewig hae, ewig 
wiedekthurtdes 8 e 
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in 6 ’ it . 94 94 79 


5. Kin a Am 21. Auguſt. 


0 meine Arme ı nach ihr als, 


Morgens, venn ich von ſchwer en Träumen 


aufdämmte ; vergebens ſuche ich fü ie Nachts in 


meinem Bette, wenn mich ein glacklicher, uns 


* ſchuldiger Traum getäuscht hat, als ſͤß' ich 
neben ihr auf der Wieſe, und hielte ihre Hand, 


5 den‘ ? 


und deckte ſie mit tauſend Kuͤſſen. Ach, wenn 
ich dann noch halb im Taumel des Schlafes 


nach ihr tappe, und drüber mich ermuntere — 
er, 12 Ba bricht aus meinem 


* f eee 
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E. Ken Unglück, 1 meine dune 


Kräfte find zu einer unruhigen Laͤßigkeit ve 
ſtimmt, ich kann nicht muͤßig ſeyn, und ann d 
auch nichts thun. Ich habe keine Borft elfun 
kraft, kein Gefühl an der Natur, und die I 
cher ekeln mich an. Wenn wir uns ſelbſt feh⸗ 
len, fehlt uns doch alles. Ich ſchwöre dir, 
manchmal wuͤnſchte ich, ein Tageli Shner zu 5 
um nur des Morgens beym Erwacher eine Au 
fiht auf ben künftigen Tag, ei Dra 

ne Hofnung zu haben. Oft beneide ich A 

ten, den ich über die Ohren in in A 1055 verg 
ſehe, und bilde mir ein, ‚mir wäre wohl, we 
ich an ſeiner Stelle wären Schon eilte che 
mir's ſo aufgefahren, ich wollte dir 
und dem Miniſter, und um die Stelle 

Geſandtſchaft anhalten, die, wie du ver 
mir nicht verſagt werden wuͤrde. 
es ſelbſt. Der Miniſter liebt mich | 
Zeit, hatte lange mir angelegen, Pa 

irgend einem Gefhäfte widmen; und eine 

de iſt mir's auch wohl drum zu | thun. 5 
wenn ich wieder dran denke, und mir die 8 
vom Pferde einfällt, das feiner Freyhei 


ui 


„ 


— 


101 


daldig, ſich Sattel und 5 auflegen laßt, und 


| N geritten wird; * ich weiß nicht, 


5 
B 


— 
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was ich ſoll — und, mein Lieber! iſt nicht 
vielleicht das Sehnen in mir nach Veraͤnderung 


des Zuſtandes, eine innere unbehagliche genen, 


die ie 7 e wird? 2 


11 9 n 


WE | . Am 28. August. 
E. iſt wahr, wenn meine Krankheit zu peiten 


waͤre, fo würden dieſe Menſchen es thun. Heu⸗ 


te iſt mein Geburtstag; und in aller Frühe em 
pfange ich ein Paͤckchen von Alberten. Mir fällt 


beym Eroͤfnen ſogleich eine der blaßrothen Schleis 
fen in die Augen, die Lotte vor hatte, als ich ſie 
kennen lernte, und um die ich fie ſeither etlichen 
mal gebeten hatte. Es waren zwey Buͤchelchen 


in Duodez dabey, der kleine Wetſteiniſche Homer, 
eine Ausgabe, nach der ich ſo oſt verlangt, um 


mich auf dem Spaziergange mit dem Erneſtiſchen 


nicht zu ſchleppen. Sieh, ſo kommen ſie mei— 
nen Wuͤnſchen zuvor, ſo ſuchen fie alle die Eleis 


nen Gefaͤlligkeiten der Freundſchaft auf, die tau, 


(endet werther find, als jene blendende Ge— 
G 3 ſchen⸗ 
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ſchenke, * e uns die Gieltelt des Gebers 
erniedrigt. Ich kuͤſſe dieſe Schleife tauſend⸗ 
mal, und mit jedem Athemzuge ſchlürfe ich die 
Erinnerung jener Seligkeiten ein, mit denen 
mich jene wenige, glückliche, unmlederbeng liche 
Tage überfüllten. Wilhelm, es if fo, und ich 
murre nicht, die Blüthen des Lebens ſind nur 
Erſcheinungen! Wie viele gehen vorüber, ohne 
eine Spur hinter ſich zu laſſen! wie wenige 
ſetzen Frucht an, und wie wenige dieſer Fruͤch— 
te werden reif! Und doch ſind deren noch 
genug da; und doch — O mein Bruder! — 
koͤnnen wir gereifte Früchte vernachluͤßigen, 
verachten, ungenoſſen verfaulen laſſen? . 

Lebe wohl! Es iſt ein herrlicher Sommer, 

ich ſitze oſt auf den Obſtbaͤumen in Lotteus 
Baumſtuͤck mit dem Obſtbrecher, der langen 
Stange, und hole die Birnen aus dem Gipfel. 
Sie ſteht unten und nimmt 1 und wenn ich fie 

ihr herunter laſſe. 1 


An. 
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an 30. Kuguft 
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glücklicher! Sir du nicht ein Thor? Be 
trügft du dich nicht ſelbſt? Was ſoll dieſe to⸗ 


bende endloſe Leidenſchaft? Ich habe kein Ge⸗ 


bet mehr, als an ſie; meiner Einbildungskraft 
erſcheint keine andere Geſtalt, als die ihrige, 
und alles in der Welt um mich her ſehe ich 
nur im Verhaͤltniſſe mit ihr. Und das macht 
mir denn ſo manche gluͤckliche Stunde — 

bis ich mich wieder von ihr losreiſſen muß. 
Ach Wilhelm! wozu mich mein Herz oft draͤngt! 
— Wenn ich bey ihr geſeſſen bin, zwey, drey 
Stunden, und mich an ihrer Geſtalt, an ih⸗ 
rem Betragen, an dem himmliſchen Ausdruck 
ihrer Worte geweidet habe, nach und nach als 
le meine Sinnen aufgeſpannt werden, mir 
es duͤſter vor den Augen wird, ich kaum noch 


Höre, und es mich an die Gurgel faßt, wie 


ein Meuchelmoͤrder, dann mein Herz in wil— 
den Schlaͤgen den bedraͤngten Sinnen Luft zu 
machen ſucht, und ihre Verwirrung nur ver— 
mehrt — Wilhelm, ich weiß oft nicht, ob ich 
auf der Welt bin! Und, — wenn nicht 
manchmal die Wehmuth das Uebergewicht 
nimmt, und Lotte mir den elenden Troſt ers 
Ä aale auf ihrer Hand meine Beklemmung 
G 4 aus- 


229 4 
104 — j 


auagumeinen, — fo muß ich ſort, muß hin⸗ 
aus! und ſchweife dann weit im Feld 

her; einen jaͤhen Berg zu klettern, iſt Rn 
meine Freude, durch einen unwegſamen Wald 
einen Pfad durchzuarbeiten, durch die Hecken, 
die mich verletzen, durch die Dornen, die mich 
zerreiſſen! Da wied mir's etwas beſſer! Et 
was! Und wenn ich fuͤr Muͤdigkeit und Durſt 
manchmal unterwegs liegen bleibe, manchmal 
in der tiefen Nacht, wann der hohe Voll⸗ 
mond uͤber mir ſteht, im einſamen Walde, 
auf einem krummgewachſenen Baum mich je 
tze, um meinen verwundeten Solen nur eini⸗ 
ge Linderung zu verſchaffen, und dann in es 
ner ermattenden Ruhe in dem Daͤmmerſchein 
hinſchlummre! O Wilhelm! die einſame Woh⸗ 
nung einer Zelle, das haͤrene Gewand und 
der Stachelguͤrtel waͤren Labſale, nach denen 
meine Seele ſchmachtet. Adieu! Ich ſehe din 
ſes Elendes kein Ende als das Grab. rb 
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| Am 3. September. 

Ja muß fort! Ich danke dir, Wilhelm, daß 

du meinen wankenden Entſchluß beſtimmt haſt. 

Schon vierzehn Tage gehe ich mit dem Ge⸗ 
dam 


banten um, ſte zu verlaſſen⸗ Ich muß fort. 
Die 1 re ae 1 bey einer Freun⸗ 


ſort! wm 1210 Nur, 5 50 
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An 10. September. 


a war wen Macht! Wilhelm! Nun uͤber⸗ 
ſtehe ich alles. Ich werde ſie nicht wieder 
ſehn! O daß ich nicht an deinen Hals fliegen, 
dir mit tauſend Thraͤnen und Entzuͤckungen 
ausdrucken kann, mein Beſter, die Empfin⸗ 
dungen, die mein Herz beſtuͤrmen! Hier fitze 
ich und ſchnappe nach Luft, ſuche mich zu be; 
ruhigen, erwarte den Morgen, und mit Son— 
nenaufgang ſind die Pferde beſtellt. 

Ach ſie ſchlaͤft ruhig, und denkt nicht, 
daß ſie mich nie wieder ſehen wird. Ich ha⸗ 
be mich losgeriſſen, bin ſtark genug geweſen, 
in einem Geſpraͤch von zwey Stunden mein 
Vorhaben nicht zu verrathen. Und Gott, 
welch ein Geſpraͤch! N 

Albert hatte mir verſprochen, gleich nach 
dem Nachteſſen mit Lotten im Garten zu 
ſeyn. Ich ſtand auf der Terraſſe, unter 
e 5 den. 
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den hohen Kaſtanienbaͤumen, und ſah der Sons 
ne nach, die mir nun zum l uͤber 
dem lieblichen Thale, uͤber dem kai Fluße 
unterging. So oſt hatte ich hier geſtanden 
mit ihr, und eben dem herrlichen Schauſpie⸗ 
le zugeſehen, und nun — Ich ging in der 
Allee auf und ab, die mir ſo lieb war; ein 
geheimer ſympathetiſcher Zug hatte mich hier 
ſo oft gehalten, ehe ich noch Lotten kannte, 
und wie freuten wir uns, als wir im Anfan⸗ 
ge unſerer Bekanntſchaft, die wechſelſeitige 
Neigung zu dieſem Plaͤtzchen entdeckten! das 
wahrhaftig eins von den romantiſchten iſt, die 
ich von der Kunſt n Mac au 
habe. ' 

Erſt 10 du zwiſchen ab 
die weite Ausſicht — Ach ich erinnere mich, 
ich habe dir, denk' ich, ſchon viel davon ge⸗ 
ſchrieben, wie hohe Buchenwaͤnde einen endlich 
einſchlieſſen, und durch ein daran ſtoßendes 
Bosket die Allee immer duͤſterer wird, bis zur 
lezt alles ſich in ein geſchloſſenes Plaͤtzchen ens 
digt, das alle Schauer der Einſamkeit um⸗ 
ſchweben. Ich fuͤhle es noch, wie heimlich 
wir's war, als ich zum erſtenmale an. einem 
hohen Mittage hinein trat; ich ahndete ganz 

lei⸗ 
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beige, was für ein Schauplatz das noch werden 
1 von Seligkeit und Schmerz. 
Ich hatte mich etwa eine habe Stunt 
de in den ſchmachtenden, füffen Gedanken des 
Abſcheidens, des Wiederſehens geweidet, als 
ich ſie die Terraſſe herauf ſteigen hoͤrte. Ich 
A ihnen entgegen, mit einem Schauer faßte 
ich ihre Hand, und kuͤßte fie. Wir waren 
eben herauf getreten, als der Mond hinter 
dem buͤſchigen Huͤgel aufging; wir redeten 
mancherley, und kamen unvermerkt dem duͤ⸗ 
ſtern Cabinette näher. Lotte trat hinein, und 
ſetzte ſich, Albert neben ſie, ich auch; doch 
7 meine Unruhe ließ mich nicht lange ſitzen; ich 
ſtand auf, trat vor fie, ging auf und ab, 
ſetzte mich wieder: es war ein aͤngſtlicher Zu 
ſtand. Sie machte uns aufmerkſam auf die 
ſchoͤne Wirkung des Mondenlichtes, das am 
Ende der Buchenwaͤnde die ganze Terraſſe 
vor uns erleuchtete: ein herrlicher Anblick, der 
um ſo viel frappanter war, weil uns rings 
eine tieſe Daͤmmerung einſchloß. Wir waren 
ſtill, und fie fing nach einer Weile an: Nie 
mals gehe ich im Mondenlichte ſpazieren, nie⸗ 
mals, daß mir nicht der Gedanke an meine 
Verſtorbenen begegnete, daß nicht das Gefuͤhl 
von Tod, von Zukunft uͤber mich kaͤme. Wir 
wer; 
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werden ſeyn! fuhr ſie mit der Stimme des 
herrlichſten Gefuͤhls fort; aber, Werther, sol 
len wir uns wieder finden? wieder erkennen? 
Was abe Sie? was jagen Sie? le 765 | 
9 Ar DR * 
Lotte, ſagte ich, indem ich ihr die Hand 
reichte, und mir die Augen voll Thraͤnen wur⸗ 
den, wir werden uns wieder 1 
dort wieder ſehen! — Ich konnte nicht wei 
ter reden — Wilhelm, mußte ſie mich ne 1 
fragen, da ich dieſen ängſtlichen Abſchied im 
Herzen hatte? ser 11484 le 5 
ee 
Und ob die lieben Abgeſchiedenen von 
uns wiſſen, fuhr ſie fort, ob ſie fuͤhlen, wenn's 
uns wohl geht, daß wir mit warmer Liebe 
uns ihrer erinnern? O! die Geſtalt meiner 
Mutter ſchwebt immer um mich, wenn ich 
am ſtillen Abend unter ihren Kindern, unter 
meinen Kindern ſitze, und ſie um mich ver⸗ 
ſammelt ſind, wie fie um fie verſammelt war 
ren. Wenn ich dann mit einer ſehnenden 
Thraͤne gen Himmel ſehe, und wuͤnſche, daß 
ſie herein ſchauen koͤnnte einen Augenblick, wie 
ich mein Wort halte, das ich ihr in dern 
Stunde des Todes gab: die Mutter ihrer 
Kinder zu ſeyn. Mit welcher Empfindung rufe 
ich 
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ich aus: Verzeihe mir's, Theuerſte, wenn ich 


ihnen nicht bin, was du ihnen warſt. Ach! 


thue ich doch alles, was ich kann; ſind ſie 


doch gekleidet, genaͤhrt, ach ‚ und was mehr 


iſt, als das alles, gepflegt und geliebet. Koͤnn⸗ 


teſt du unſere Eintracht ſehen, liebe Heilige! 


du wuͤrdeſt mit dem heiſſeſten Danke den Gott 
verherrlichen, den du mit den lezten bitterſten 
Thränen um bie bei deiner sa das 
tal a | 


Sie a har, 0 Wilhelm! wer * 
wiederholen, was ſie ſagte! wie kann der kal⸗ 
te, todte Buchſtabe dieſe himmliſche Bluͤthe 


des Geiſtes darſtellen! Albert fiel ihr ſanft in 


die Rede: Es greift fie. zu ſtark an, liebe Lot⸗ 
te! ich weiß, Ihre Seele haͤngt ſehr nach 
dieſen Ideen, aber ich bitte Sie — O Albert, 
ſagte fie, ich weiß, du vergißt nicht die Abens 
de, da wir zuſammen ſaßen an dem kleinen 
runden Tiſchchen, wenn der Papa verreiſt 
war, und wir die Kleinen ſchlafen geſchickt 
hatten. Du hatteſt oft ein gutes Buch, und 
kamſt ſo ſelten dazu, etwas zu leſen — War 


der Umgang dieſer herrlichen Seele nicht mehr 


als alles? die ſchoͤne, ſanfte, muntere und im— 
mer thaͤtige Frau! Gott kennt meine Thraͤnen, 


mit 
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mit denen ich mich oft in mein Gene 
vor ihn we er N w e glei 
n a 


Ne — 


8 | 
Lotte! rief ich 6 aus, indem ich mich vor 
* Ye, ihre Hand nahm und mit tau⸗ 
ſend Thraͤnen nezte, Lotte! der Segen Gottes 
ruht über dir, und der Geiſt deiner Mutter! 8 
— Wenn Sie ſie gekannt Hätten," ſagte ſie, 
indem fie mir die Hand druͤckte, — ſie war 
werth von Ihnen gekannt zu ſeyn! — Ich 
glaubte zu vergehen. Nie war ein größeres, 
ſtolzeres Wort uͤber mich ausgeſprochen wor 
den — und ſie fuhr fort: Und dieſe kw 
mußte in der Bluͤthe ihrer Jahre dahin, da ER 
ihr juͤngſter Sohn nicht ſechs Monate alt 
war! Ihre Krankheit dauerte nicht lange; ſie 
war ruhig, hingegeben, nur ihre Kinder tha⸗ 
ten ihr weh, beſonders das Kleine. Wie es | 
gegen das Ende ging, und fie zu mir ſagte: 
Bringe mir ſie herauf, und wie ich ſie herein 
führte, die Kleinen, die nicht wußten, und die 
Aelteſten, die ohne Sinne waren, wie ſie um's 
Bett ſtanden, und wie ſie die Haͤnde aufhob, 
und uͤber fie betete, und fie kuͤßte nach einan⸗ 
der und ſie wegſchickte, und zu mir ſagte: Sey 


on ans Ich gab ihr die Hand drauf. 
Du 
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Du verſprichſt viel, meine Tochter, ſagte Mi; 


das Herz einer Mutter, und das Aug’ seiner - 


Mutter. Ich habe oft an deinen dankbaren 
Thraͤnen ogeſehen, daß du fuͤhlſt, was das ſey. 
Habe es fuͤr deine Geſchwiſter, und für deis 
nen Vater die Treue und den Gehorſam ei⸗ 
ner Frau. Du wirſt ihn troͤſten. Sie ftag: 


te nach ihm, er war ausgegangen, um uns 


den unertraͤglichen Kummer zu verbergen, den 
er 1 der Mann war e aereiffen. 5 
Gin ‚Biih Yan. 104 17 


1 Alben, du warſt im güne. Sie hin 


te jemand gehen, und fragte, und forderte 


dich zu ſich, und wie ſie dich anſah und 


mich, mit) dem getroͤſteten, ruhigen Blicke, 
daß wir glücklich ſeyn, zuſammen gluͤcklich ſeyn 


würden. — Albert fiel ihr um den Hals und 


kuͤßte ſie, und rief: wir ſind es! wir werden 
es ſeyn! der ruhige Albert war ganz aus feis 
ner Jaſſung, und ich W r von mir 
7 2 N en 

Werther, fing . 8 Da diese gran 
pile dahin ſeyn! Gott! wenn ich manchmal 
denke, wie man das Liebſte feines Lebens weg⸗ 
tragen laͤßt, und niemand, als die Kinder, das 
ſo ſcharf fuͤhlt, die ſi ch noch lange beklagten, 


die 


- 
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die ſchwarzen Deiner hu, die Mama weg: 


getragen. gt a ic de 


5 4 * 


Sie ſtand ul a 10. e 5 
und erſchuͤttert, blieb ſitzen, und hielt ihre 
Hand. Wir wollen fort, ſagte ſie, es wird 
Zeit. Sie wollte ihre Hand zuruͤck ziehen, 
und ich hielt fie feſter. Wir werden uns wie; 
der ſehen, rief ich, wir werden uns finden, uns 
ter allen Geſtalten werden wir uns erkennen. 
Ich gehe, fuhr ich fort, ich gehe willig, und 
doch, wenn ich ſagen ſollte auf ewig, ich wuͤr⸗ 
de es nicht aushalten. Leb wohl, Lotte! Leb 
wohl, Albert! Wir ſehn uns wieder — Mor 
gen, denke ich, verſezte fie ſcherzend. — * u 
fühlte das Morgen! Ach fie wußte nicht, als N 
fie ihre Hand aus der meinigen * Sie 
gingen die Allee hinaus, ich fand, fi ihnen 
nach im Mondſcheine, und warf mich an die 
Erde und weinte mich aus, und. ſprang auf, 
und lief auf die Terraſſe hervor, und ſah noch 
dort unten im Schatten der hohen Lindenbaͤu⸗ 
me ihr weiſſes Kleid nach der Gartenthuͤr 
ſchimmern, ich ſtreckte meine Arme 00 ‚und 


es ee a | rs 


Die Leiden 
1 des 
jungen Werthers. 
3 oweyter Theil. 
Du beweinſt, du liebſt ihn, liebe Seele, 
Retteſt fein Gedaͤchtniß von der Schmach: 


Sieh, dir winkt fein Geiſt aus feiner Hole: 
Sey ein Mann, und folge mir nicht nach. 


Aechte vermehrte Auflage. 


Leipzig, 
inder Weygandſchen Buchhandlung. 


1787. 
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late An 20. 9 1775 I 
nen 8 R ö 
m ind. wir hier angelangt. Der Ge 

ſandte iſt unpaß, und wird ſich alſo einis 
Br > einhalten, wenn er nur nicht ſo unhold 
wäre, waͤr alles gut. Ich merke, ich merke, 
das Schickſal hat mir harte Prüfungen zuges 
dacht. Doch gutes Muths! ein leichter Sinn 
träge alles! Ein leichter Sinn? das macht mich 
zu lachen, wie das Wort in meine Feder kommt. 
O ein VBißchen leichteres Blut wuͤrde mich zum 
Gluͤcklichſten unter der Sonne machen. Was! 
da, wo andere mit ihrem Bißchen Kraft und 


Talent vor mir in behaglicher Selbſigefällgkeit 


A 9 2 her; 
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Prin ſchwadroniren, verzweifle i ich an meiner 
Kraft, an meinen Gaben? Guter Gott, der 
du mir das alles ſchenkteſt, warum hielteſt du 
nicht die Hälfte zuruͤck, und gabſt mir 7 
vertrauen und Genuͤgſamkeit! 1 
Geduld! Geduld! es wird beſſer wer⸗ 
den. Denn ich ſage dir, Lieber, du haſt 
Recht. Seit ich unter dem Volke alle Tas 
ge herum getrieben werde, und ſehe, was fie 
thun, und wie ſie's treiben, ſtehe ich viel beſ⸗ 
ſer mit mir ſelbſt. Gewiß, weil wir doch 
einmal ſo gemacht ſind, daß wir alles mit 
uns, und uns mit allem vergleichen, fo liegt 
Gluͤck oder Elend in den See mo; 
mit wir uns zuſammenhalten, und da 
gefährlicher als die Einſamkeit. Uaſere Eins 
bildungskraft, durch ihre Natur gedrungen ſich 
zu erheben, durch die phantaſtiſchen Bilder 
der Dichtkunſt genaͤhrt, bildet ſich eine Reihe 
Weſen hinauf, wo wir das unterſte ſind, und 
alles auſſer uns herrlicher erſcheint, jeder ant 
dere vollkommner iſt. Und das geht ganz 
naturlich zu. Wir fuͤhlen ſo oft, daß uns 
manches mangelt, und eben, was uns fehlt, 
ſcheint uns oft ein anderer zu beſitzen, dem 
wir denn. auch alles dazu geben, was wir 
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haben, und noch Site nete healihe Ber 
Hastichteie dazu. Und ſo iſt der Glückli⸗ 
che vollkommen fertig; das 3 unſerer 


ſelbſt. * tin naß den ne 


12 un ti n gina iM nens 
Dagegen, wenn wir 4 unſerer 


. und, Maͤhſeligkeit nur gerade 
ort arbeiten, fo finden wir gar oft, daß wir 


| a en Satan und Laviren es wei 
ter b agen, als andere mit ihrem Segeln 
und rn — und — das iſt doch ein 

5 wahres Geſuͤhl feiner ſelbſt, wenn man an⸗ 
dern gleich oder gar vorlaͤuft. 


——— m — — 


le 9 Am 10. November, 


Su Fänge an, mich in ſo fern ganz leidlich 
hier zu befinden. Das beſte iſt, daß es zu 
thun genug gibt; und dann, die vielerley 
Menſchen) die allerley neue Gefallen, machen 
mir ein buntes Schauſpiel vor meiner See 
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le. Ich habe den Grafen C. kennen ler 


neny einen Mann, den ich jeden Tag meht 
0 muß, einen weiten, groſſen Kopf, 
a und 


und der deswegen nicht kalt iſt, we 
uͤberſieht; aus deſſen Umgange » vil Ems 
pfindung fuͤr Freundſchaft und Liebe hervor⸗ 
leuchtet. Er nahm Theil an mir , als ich 
einen Geſchaͤftsauftrag an ihn audrichtere, 
und er bey den erſten Worten merkte, daß 
wir uns verſtanden, daß er mit mir reden 
konnte, wie nicht mit jedem. Auch kann 
ich ſein offenes Betragen gegen mich nicht ges 
nug rühmen. So eine wahre, warr Freu, 
de iſt nicht in der Welt, als eine 0 
zu ſehen, die ſech egen elnen öffnet. rare 
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Am 24. * 


D.. Geſandte macht mir viel Verdruß, 
ich habe es voraus geſehen. Er iſt der puͤnet⸗ 
lichſte Narr, den es nur geben kann; Schritt 
vor Schritt, und umſtaͤndlich wie eine Baſe, 


ein Menſch, der nie mit ſich ſelbſt zufrieden iſt, 
und dem es daher niemand zu Danke ma⸗ 


chen kann. Ich arbeite gern leicht weg, 


und wie es ſteht ſo ſteht es: da iſt er im 
| Stan 


= 
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Stande, mir einen Aufſatz zuruͤck zu geben 
und zu ſagen: er iſt gut, aber ſehen Sie ihn 
durch, man findet immer beſſeres? R 
ine reinere Partikel. e 
Teufels) werden. Kein Und, kein . 
chen darf auſſenbleiben, und von allen Juver⸗ 
ſonen, die mir manchmal entfahren, if er 
ein Todfeind; wenn man ſeinen Perioden 
niche ig der hergebrachten Melodie herab 
orgelt / fo verſuht er gar nichts drin. Das 
iſt ein Leiden ‚mie ße einem Wenſcen 0 
Min‘ zu hoben. ET 5 


f\ 79 . Nr 2 
199977 


GE Das Vertrauen des Grafen von €. ig 
iſt noch das einzige, was mich ſchadlos haͤlt. 
Er fügte mir letzthin ganz aufrichtig, wie 
unzuftieden er mit der Langſamkeit und Bet 
denklichkeit meines Geſandten ſey. Die: Leut 
te erſchweren es ſich und andern; doch, ſagte 
te, man muß ſich darein reſigniren, wie ein 
Reiſendev, der uͤber einen Berg muß; ſrrylich 
ware der Berg nicht da, ſo wäre der Weg 
viel bequemer und kuͤrzer; er if nun bet 
da, und man von hinaber ! — 

11% 4905 11 Ait Alain 1 


Mein Alter ſpürt auch wohl den Vor 


8 N Im mir der Graf von ihm gibt; und 
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das aͤrgert ihn, und er ergreift ſede Gelegen 
heit, uͤbels gegen mich vom Grefen zu reden: 
ich halte, wie natuͤrlich, 1 ‚das 
durch wird die Sache nur ſchlimmer. Ge⸗ 
gar brachte er mich auf, denn ich war 
mit gemeint: Zu ſo Weltgeſchoͤften ſey der 
Graf ganz gut, er habe viele Leichtigkeit zu 
arbeiten, und fuͤhre eine gute Feder doch 
an gruͤndlicher Gelehrſamkeit mangl 0 ihm, 
wie allen Bellettriſten. Dazu machte er eine 
Mlene, als ob er ſagen wollte: Füͤhlſt du 
den Stich? Aber es that bey mir nicht die 
Wirkung; ich verachtete den Menſchen, der ſo 
denten und ſich ſo betragen konnte“ Ich 
hielt ihm Stand, und focht mit ziemlicher 
Heftigkeit. Ich ſagte, der Graf ſey ein 
Mann, vor dem man Achtung haben muͤſſe, 
wegen ſeines Charakters ſowohl, als wegen 
feiner Kenntniſſe. Ich habe, ſagt' ich, nie⸗ 
mand gekannt, dem es ſo gegluͤckt waͤre, ſei⸗ 
nen Geiſt zu erweitern, ihn uͤber unzaͤhlige 
Gegenſtaͤnde zu verbreiten, und doch die Thäs 
tigkeit für's gemeine Leben zu behalten. 
Das waren dem Gehirne ſpaniſche Doͤrfer, 
und ich empfahl mich, um nicht uͤber ein 
weiteres r = noch mehr Galle zu 
Hecken * 0. 110 0 


Und 


We 1 
* 
* 


ihr 3 in das Joch emo} 8 nd mir 
eher hai has. ** 


an fu fehunale 2 will id zehn Jah⸗ 
re mich noch ouf der Galeere abarbeiten, auf 
der ich nun angeſchmiedet bin. 

. Nun MWD de c). 
5 und das ‚glänzende Elend, die ene 
e dem garſtigen Volke, das ſich, hier 
neben einander ſieht! Die Rangſucht unter 
ihnen, wie ſte nur wachen und aufpaſſen, 
einander ein Schrittchen abzugewinnen; die 
elendeſten, erbͤͤrmlichſten Leidenſchaften, ganz 
ohne Roͤckchen. Da iſt ein Weib zum Srems 
gel, die jedermann van ihrem Adel und ihrem 
Lande unterhalt, ſo, daß jeder Fremde denken 
muß das iſt eine Närrin, die ſich auf das 
Bißchen Adel und auf den Ruf ihres Landes 
Wunderſtrelche einbildet. = Aber es iſt noch 
viel aͤrger: eben das Weib iſt hier aus der 
Nachbarſchaft eine Amtſchreibers Tochter — 
Sieh, ich kann das Menſchengeſchlecht nicht 
begreifen, das ſo wenig Sinn dan um n 0 
ie ag: zu Mai ki 
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1 AN Zwar ich weſte täglich mehr, mein Lies 
ber, wie thoͤricht man iſt, andere nach 
zu berechnen. Und weil ich ſo viel mit m 


ſelbſt thun habe, und dieſes Herz > ftür 
miſch iſt — ach ich laſſe gern die andern ihre 
Pfades gehen, wenn ſie mich SEAN 


— 


ten gehen RN e 117 
6 Was mich am meien neck, d die 
fatalen buͤrgerlichen Verhöltniſſe. weiß 


ich fo gut als einer, wie noͤthig der Unterf hied 
der Staͤnde iſt, wie viel Vortheile er mir 
ſelbſt ver ſchafft: nur ſoll er mir nicht eben ger 
rade im Wege ſtehen, wo ich noch ei wer 
nig Freude, einen Schimmer von 81 auf * 
dieſer Erde genieſſen koͤnnte. Ich lernte neus 
lich auf dem Spaziergange ein Fraͤulein von 
B „kennen, ein liebenswüͤrdiges Geſchoͤpf, 
das ſehr viel Natur mitten in dem ſteifen 
Leben erhalten hat. Wir geſielen uns in unt 
ſerem Geſpröche, und da wir ſchieden, bat 
ich ſie um Erlaubniß, ſie bey ſich ſehen zu 
dürfen. Sie geſtattete mir das mit ſo vieler 

eymuͤrhigkeit, daß ich den ſchicklichen Aus 

nblick kaum erwarten konnte, zu ihr zu ge 
hen. Sie iſt nicht von hier, und wohnt bey 
einer Tante im Hauſe. Die Phyfiognomie 
27% N 2 der 
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der Alten gefel ı mir nicht. Ich bezeigte ihr 
iel. Aufmerkſamkeit, wein Geſpraͤch war meiſt 
an ſie gewandt, und in minder, als einer hal, 
ben Stunde, hatte ich ſo ziemlich weg, was 
mir das Fräulein hernach ſelbſt geſtand: daß 
die liebe Tante in ihrem Alter Mangel an 
| allem, kein anftändiges Vermögen, beinen Geist, 
und keine Stuͤtze hat, als die Reihe 
Vorfahren, „ teinen Schirm, als den Sta 
in den ſie ſich verpalliſadiret, und kein 
zen, als von ihrem Stockwerk herab uͤber die 
bürgerlichen Häupter weg zu ſehen. In ih 
rer Jugend ſoll fie ſchoͤn geweſen ſeyn, und 
ihr Leben weggegaukelt, erſt mit ihrem Eigen⸗ 
ſinne manchen armen Jungen gequaͤlt, und in 
den reiferen Jahren ſich unter den Gehor⸗ 
ſam eines alten Offiziers gedruckt haben, der 
gegen dieſen Preis und einen leidlichen Unter⸗ 
halt das ehrene Jahrhundert mit ihr zubrachı 
te, und ſtarb. Nun fü eht ſie im eiſernen ſich 
allein, und wuͤrde nicht angeſehen, waͤre ihre 
Re u ea St > 
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[ fir, Menſchen fi ind PR 
Seele auf dem Ceremoniel rut, bern Sic | 
und Trachten Jahre lang dahin geht, wie ſie 
um einen Stuhl weiter hinauf bey Tiſche ſich 
einſchieben wollen! Und nicht, daß ſie ſonſt 
keine Angelegenheit haͤtten: nein, vielmehr 
häufen ſich die Arbeiten, eben weil man über 
die kleinen Verdrüßlichkeiten von Beförderung 
der wichtigen Sachen abgehalten wird. Vo⸗ 
rige Woche gab es bey der Schlittenfahrt 
Haͤndel, und der ganze Spas wurde de, 


1 710 een 8 RnB m 3 . 
„Die Thoren, b die Kan, Eu 144, 06 2 
gentlich auf den Platz gar nicht ankommt, 
und daß der, der den erſten hat, ſo ſelten die 
erſte Relle ſpielt! Wie mancher König wird 
durch ſeinen Miniſter, wie mancher Miniſter 
durch ſeinen Sekretaͤr regiert; Und wer iſt 
dann der erſte? der, duͤnkt mich, der die anz 
deren uͤberſieht, und ſo viel Gewalt oder Liſt 
hat, ihre Kraͤfte und Leidenſchaften zu Aus 
fuͤhrung ſeiner Plane anzuſpannen. 
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Ich muß Ihnen ſchreibem liebe eue hier 
in der Stube einer geringen Bauernherberge, 
in die ich mich vor einem ſchweren Wetter 
geflüchtet habe. So lange ich in dem tram igen 
Neſte D. „unter dem fremden, meinem Her, 
zen ganz fremden Volke, herumziehe, habe ich 
keinen Augenblick gehabt, keinen, an dem 
mein Herz mich geheiſſen hätte Ihnen zu 
ſchreiben; und jezt in dieſer Huͤtte, in dieſer 
Einſamkeit, in dieſer Einſchraͤnkung, da Schnee 
und Schloßen wider meine Fenſterchen wuͤthen, 
hier waren Sie mein erſter Gedanke. Wie 
ich herein trat, uͤberſiel mich Ihre Geſtalt, 
Ihr Andenken, o Lotte! ſo heilig, ſo warm! 
Guter RR: der reine gluͤckliche Augenblick 
wieder. a ee een eee eee a 
A nic % e e en 
Wenn Sie er ‚fähen, Wein Beſte, iu 
dem Schwall von Zerſtreuung wie ausgetrocknet 
meine Sinnen werden; nicht einen Augenblick 
der Fuͤlle des Herzens, nicht Eine ſelige Stunde! 
nichts! nichts! Ich ſtehe wie vor einem Ra⸗ 
ritätenkaſtenz und ſehe die Männchen und 
buchen vor mir herumruͤcken, und frage. 
0 mich 
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mich oft, ob es nicht optiſcher Betrug if. Ich 
ſpiele mit, vielmehr, ich werde geſpielt wie eine 


Marionette, und fälle manchmal meinen Nach 


bar an der hoͤlzernen Hand und ſchaudere zu⸗ 


ruͤck. Des Abends nehme ich mir vor, den 


Sonnenaufgang zu genieſſen, und komme nicht 
aus dem Bette; am Tage hoffe ich, mich des 
Mondſcheins zu erfreuen, und bleibe in mei⸗ 
ner Stube. Ich weiß nicht recht, e ich 


e warum ich hlafen gehe. EL 25 . 
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a Der Sauerteig, der mein geben in Ber 
wegung feste, fehlt; der Reitz, der mich in 
tiefen Naͤchten munter erhielt, iſt hin, der 
mich des Morgens aus dem u Wache, 
iſt weg. 

Ein einzig weibliches Gesc habe 
ich beds gefunden, eine Fräulein von B. 3 
ſie gleicht Ihnen, liebe Lotte, wenn man Ih⸗ 
nen gleichen kann. Ey! werden Sie ſagen, der 
Menſch legt ſich auf niedliche Komplimente! 
Ganz unwahr iſt es nicht. Seit einiger Zeit 


bin ich ſehr artig, weil ich doch nicht anders f 


ſeyn kann, habe viel Witz, und die Frauen⸗ 
zimmer ſagen: es wüßte Niemand fo fein zu 
loben, als ich (und zu lügen, ſetzen S 2 i 
zu, denn ahne das geht es nicht ab, verſtehen 

Sie ?) 
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Die 7). Ich wollte von Fräulein B., reden. 
Sie hat viel Seele, die voll aus ihren blau⸗ 
en Augen hervor blickt, Ihe Stand iſt ihr 
zur Laſt, der keinen der Wuͤnſche ihres Her. 
zens befriedigt, Sie ſehnt ſich aus dem Ge⸗ 
tümmel, und wir verphantaſiren manche Stumm 
de in ländlichen Scenen von ungemiſchter 
Gluͤckſeligkeit, ach! und von Ihnen! Wie oft 

muß fie Ihnen huldigen, muß nicht, thut es 
freywillig, hört ‚fo gern von 9 liebt 
7 87 „ Nr un 5 1 1 1 * 


0 saß wi zu Ohren aan in * fir 
Pi vertraulichen Zimmerchen, und unſere klei- 
ne Lieben wäͤtzten fi ſich mit einander um mich 
herum, und wenn fie Ihnen zu laut wuͤrden, 
wollt ich ſie mit einem ſchauerlichen Maͤhr⸗ 
chen um mich zur Ruhe verſammlen. 40 

Die Sonne geht herrlich unter "Aber 
der ſchneeglaͤnzenden Gegend, der Sill iſt 
hinuͤber gezogen, und ich — muß mich 
wieder in meinen Käfig ſperren — Aden! 
Iſt Albert bey Ihnen? Und wie? — Gott 
verzeihe mir dieſe Frage! N 
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W. o ben f ſeit acht Tagen das eus 
lichſte Wetter, und mir iſt es wohlt haͤtig. 
Denn ſo lang ich hier bin, iſt mir noch fein 
ſchoͤner Tag am Himmel erſchtenen, den mir 
nicht jemand verdorben oder verle er 

Wenn's nun recht regnet, und ſesbert, un froͤr 
ſtelt, und thaut; ha! denk ich, kann's doch zu 
Haufe nicht ſchlimmer werden, als es draußen 
iſt, oder umgekehrt, und fo iſt's gut. Geht 
die Sonne des Morgens auf, und belſßriht, 
einen feinen Tag; erwehr ich mir niemals au aus, 
zuruſen: da haben ſie doch wieder ein hin, 
liſches Gut, warum ſie einander bringen kon⸗ 
nen. Es iſt nichts, warum ſie einander nicht 
bringen. Geſundheit, guter Nahme, „ Freu⸗ 
digkeit, Erhohlung! Und meiſt aus, Albern⸗ 
heit, Unbegrif und Enge, und wenn man ſie 
anhört, mit der beiten Meinung. Mauch⸗ 
mal moͤcht' ich ſie auf den Knieen bitten, 
nicht fo vafend in ihre eigene Eingeweide zu 


wuͤthen. 
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Perner een ee uni nan. 
Och fürchte, mein Geſandter und ich halten 
es zuſammen nicht lange mehr aus. Der 
Mann iſt ganz und gar unertraͤglich. Seine 
Art zu arbeiten und Geſchaͤfte zu treiben, iſt 
a fo. lächerlich, daß ich mich nicht enthalten 
kann ihm zu widerſprechen, und oft eine Sa⸗ 
che nach meinem Kopf und meiner Art zu 
machen, das ihm denn, wie naturlich, niemals 
recht iſt. Daruͤber hat er mich neulich bey 
Hofe verklagt, und der Miniſter gab mir eis 
nen zwar ſanften Verweis, aber es war doch 
eln Verweis, und ich ſtand im Begriffe mei⸗ 
nen Abschied zu begehren, als ich einen Pri⸗ 
vatbrief ) von ihm erhielt, einen Brief, vor 
dem ich niedergekniet, und den hohen, edlen, 
weiſen Sinn angebetet habe. Wie er meine 


Pi 
Be am ir Sen} 11 
D Man hat aus Ehrfurcht für diefen treflichen 
Herrn gedachten Brief, und einen andern, 
deſſen weiter hinten erwähnt wird dieſer 
Sammlung entzogen, weil man nicht glaubte, 
U eine ſolche Kuͤhnheit durch den wärmfter 
Diank des Publikums entſchuldigen zu Fon 
nen. an bibss | 
4 J 


1 1 


allzugroße Empfindlichkeit zurecht weiſet, wie 


er meine uͤberſpannte Ideen von Wirkſamkeit, 


von Einfluß auf andere, von Dur n in 
„Geſchaͤften, als jugendlichen guten 
et, fie nicht auszurotten, nur zu mildern 


und dahin zu leiten ſucht, wo ſie ihr wahres 


Spiel haben, ihre kraftige Wirkung thun koͤn⸗ 
nen. Auch bin ich auf acht Tage geſtäͤrkt, 
und in mir ſelbſt einig geworden. Die Ru⸗ 

he der Seele iſt ein herrliches ge, die 


Freude an ſich ſelbſt; lieber Freund, wenn 


nür das Kleinod nicht eben ſo berbrechüch wir 
re, als es ao und toſtbar iſt. ane Noc, 
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Ger ſegne euch, meine Lieben, gebe co 


alle die guten Tage, die er ite Ag . 
0 nn 


Jg dante dir, Albert, daß du mich 


betrogen haſt: ich wartete auf Nachricht, wann N 


euer Hochzeittag ſeyn wuͤrde, und hatte mir 
vorgenommen, feyerlichſt an demſelben Le rtens 
Schar 
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Schattenriſ von der Wand zu nehmen, und 
ſie unter andere Papiere zu begraben. Nun 
ſeyd ihr ein Paar, und ihr Bild iſt noch hier! 
Nun ſo ſoll es bleiben! Und warum nicht? 
Ich weiß, ich bin ja auch bey euch, bin dir 
unbeſchadet in Lottens Herzen, habe, ja ich 
habe den zwepten Platz darin, und will und 
muß ihn behalten. 0. ich wuͤrde raſend wer⸗ 
den, wenn ſie vergeſſen koͤnnte — Albert, in 
dem Gedanken liegt eine Hoͤlle. Albert leb 
wohl! Leb wohl, Kg des eee 1 

wa SO n M t I inn 
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J. habe einen Verdiuß gehabt, der mich 
von hier wegtreiben wird. Ich knirſche mit 


den Zähnen! Teufel! er iſt. nicht zu erſetzen, 


und ihr ſeyd doch allein Schuld daran, die 
ihr mich ſporntet und triebt und quältet, mich 


. 


in einen Poſten zu begeben, der nicht nach 
meinem Sinne war. Nun hab ich's ! nun 
habt ihr's! Und daß du nicht wieder ſagſt, 
n uͤberſpannten Ideen verduͤrben alles, ſo 

BE: haft 
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Saft du hier, lieser Herr, eine Etlählung, 
plan und nett, wie ein Ohrenteruſchrebee dar 
eee . c e oh * a 
ri 92 n N auf 
Der Graf v. C. liebt mich, diſtingultt 
mich, das iſt bekannt, das habe ich dir ſchon 
hundertmal geſagt. Nun war ich geſtern 
bey ihm zu Tafel, eben an dem Tage, da 
Abends die noble Geſellſchaft von Herren und 
Frauen bey ihm zuſammenkommt, a an die 
ich nicht gedacht habe, auch mir nie dufger 
fallen iſt, daß wir Subalternen nicht hinein 
gehoͤren. Gut. Ich ſpeiſe bey dem Grafen, 
und nach Tiſche gehn wir in dem groſſen 
Saal auf und ab, ich rede mit ihm, mit 
dem Obriſten B., der dazu kommt, und fo 
ruͤckt die Stunde der Geſellſchaft heran. Ich 
denke, Gott weiß, an nichts. Da tritt 
ein die uͤbergnaͤdige Dame von S. 1 | 
rem Herrn Gemahl und wohl ausgebrütchen 
Gaͤnslein Tochter, mit der flachen Brut und 
niedlichem Schnuͤrleibe, machen en paſſant 
ihre hergebrachten hochadelichen Augen und 
Naslocher, und wie mir die Nation von Kerr 
zen zuwider iſt, wollte ich mich eben empfeh⸗ | 
len, und wartete nur, bis der Graf vom gar⸗ 
figen Gewaͤſche rey wäre als eben meine 
Fraͤu⸗ 


Fruͤulein B.. herein trat. Da mir das 


Herz immer ein Bißchen aufgeht, wenn ich ſie 


ſehe, blieb ich eben, ſtellte mich hinter ihren 
Stuhl, und bemerkte erſt nach einiger Zeit, 
daß ſie mit weniger Offenheit, als ſonſt, mit 
einiger Verlegenheit mit mir redete. Das 


fiel mir auf. Iſt ſie auch wie alle das Volk! 
dachte ich, und war angeſtochen, und wollte 


gehen; und doch blieb ich, weil ich ſie gerne 


N entſchuldigt haͤtte, und es nicht glaubte, und 


| noch ein gut Wort von von ihr hofte, und —r 


was du willſt. Unterdeffen fuͤllt ſich die ‚Ge 


ſellſchaft. Der Baron Fits mit der ganzen 


Garderobe von den Kroͤnungszeiten Franz des 
erſten her, der Hofrath R.. hier aber in 


Jualitate Herr von R., genannt, mit ſeiner 


tauben Frau ꝛc. den uͤbel fournirten J. nicht 
zu vergeſſen, der die Luͤcken feiner altfränkis 
ſchen Garderobe mit neumodiſchen Lappen 
ausflickt, das kommt zu Hauf, ich rede mit eis 


nigen meiner Bekanntſchaft, die alle ſehr la⸗ 


koniſch find. Ich dachte — und gab nur 


auf meine B.. Acht. Ich merkte nicht, daß 


die Weiber am Ende des Saales ſich in die 


Ohren fluͤſterten, daß es auf die Maͤnner 


eirculirte, daß Frau von S., mit dem Gra⸗ 
* redete (das alles hot mie Fraͤulein Be. 
J 3 nach; 
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mich los ging und mich in ein 
Sie wiſſen, fügte er, unſere wunderbaren Ver; 
haͤltniſſe; die Geſellſchaft iſt unzufrieden, mer: 
ke ich, Die hier zu ſehen. Ich wollte nicht 
um alles — Ihro Excellenz, fiel ich ein, ich 
bitte tauſendmal um Verzeihung; ich hätte 
eher dran denten ſollen, und ich weiß, Sie 
vergeben mir dieſe Inconſequenz; ich 
ſchen vorhin mich empfehlen, ein boͤſer Genis 
us hat mich zurück gehalten, ſezte ich laͤchelnd 
hinzu, indem ich mich neigte. Der Graf 
druͤckte meine Haͤnde mit einer Empfindung, 
die alles ſagte. Ich ſtrich mich ſachte aus 
der vornehmen Geſellſchaft, ging, ſezte mich 
in ein Cabriolet, und fuhr nach M. dort 
vom Huͤgel die Sonne untergehen zu ſehen, 
und Babe) in meinem Homer den herrlichen 
Geſang zu leſen, wie Ulyß von dem treflichen 
Schweinhirten becherhet wird. Das war 
alles ut. 8 20 e gn 
| — ha Tr EEE BR 
1 Des Abends komme ich zurück‘ zu Tiſche, 
es waren noch wenige in der Gaſtſtube; die 
würfelten auf einer Ecke, hatten das Tiſchtuch 
zuruͤck geſchlagen. Da kommt der ehrliche A. 
hinein legt ſeinen Hut nieder, indem er mich 
an⸗ 


nachher erzählt), bis endlich der Graf auf 
Fenſter nahm. 


Ä 09 5 tritt z mir, und ſagt leiſe: Du haſt 
gehabt? Ich 2 ſagte ich. Der 

hat dich aus der Geſelſchaſt; gewitſen. — Hole 

ſie der Teufel! ſagt ich; mir war's lieb, daß 

ich in die freye Luft kam. — Gut, ſagte er, 

daß du es auf die leichte Achſel nimmſt!, Nur 

verdrieſt mich's, es iſt ſchon uͤtzerall herum — 


Da ſing mir das Ding erſt an zu 5 


Alle, die zu Tiſche kamen, und mich anſah 
dachte ich, die dahen dich datum an! Das gab 
boͤſes Blut. net nien“ E n 7 900 in! 
. n on an in ci % ne nh 
Und da man nun heute gar, wo ich hin 
N mich bedauert, da ich hoͤre, daß meine 
Neider nun triumphiren, und ſagen: da ſaͤhe 
man's, wo es mit den Uebermuͤthigen hinaus⸗ 
ginge, die ſich ihres Bißchen Kopfs überhüben, 
und glaubten ſich darum uͤber alle Verhaͤltniſſe 
hinausſetzen zu dürfen, und was des Hundege⸗ 
ſchwaͤtzes mehr iſt — da moͤchte man ſich ein 
Meſſer in's Herz bohren; denn man rede von 
Selbſtſtaͤndigkeit, was man will, den will ich 
ſehen, der dulden kann, daß Schurken uͤber ihn 
reden, wenn ſie einen Vortheil uͤber ihn haben; 
wenn ihr Geſchwaͤtze leer if, aa da kann man 
— W teen ur‘ bien 
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hezt mich alles. Heute treffe ich die Fräͤu⸗ 
lein B.. in der Allee, ich konnte mich nicht ent 
halten ſie anzureden, und ihr, ſo bald wir et⸗ 
was entfernt von der Geſellſchaft waren, meine 
Empfindlichkeit uͤber ihr neuliches Betragen zu 
zeigen O Werther, ſagte fie mit einem inni⸗ 
gen Tone, konnten Sie meine Verwirrung fo aus⸗ 
legen, da Sie mein Herz kennen ? Was ich ge⸗ 
litten habe um Ihrentwillen, von dem Augen⸗ 
blicke an, da ich in den Saal trat! Ich ſah 
alles voraus, hundertmal ſaß mir's auf der 
Zunge, „es Ihnen zu ſagen. Ich wußte, daß 
die von S.. und Te mit ihren Maͤnnern eher aufs 
brechen wurden, als in ihrer Geſollſchaft zu bleiben; 
ich wußte, daß der Graf es mit Ihnen nicht vorders 
ben darf, — und jetzo der Lärm! — Wie Fräu⸗ 
lein? ſagte ich, und verbarg meinen Schrecken; 
denn alles, was Adelin mir ehegeſtern geſagt hatte, 
lief mir wie ſiedend Waſſer durch die Adern in dies 
ſem Augenblicke. — Was hat es mich ſchon geko, 
ſtet! ſagte das ſuͤſſe Geſchoͤpf, indem ihr die Thraͤt 
nen in den Augen ſtanden. — Ich war nicht 
Herr mehr von mir ſelbſt, war im Begriffe, 
mich ihr zu Fuͤſſen zu werfen. Erklaͤren Sie ſich, 
Einf m Die Thränen liefen ihr die Wangen 
| 5. Ders 
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herunter. Ich war auſſer mir. Sie trocknete 
ſie ab, ohne ſie verbergen zu wollen. Meine 
Tante kennen Sie, fing ſie an; ſie war gegen⸗ 
waͤrtig, und hat, o mit was fuͤr Augen hat fie 
das angeſehen! Werther, ich habe geſtern Nacht 
ausgeſtanden, und heute fruͤh eine Predigt uͤber 
meinen Umgang mit Ihnen, und ich habe 
muͤſſen zuhoͤren Sie herabſetzen, erniedrigen, 
und konnte und durfte Sie nur halb vertheidigen. 

Jedes Wort, das ſie ſprach, ging mir 
wie ein Schwert durch's Herz. Sie fühlte 
nicht, welche Barmherzigkeit es geweſen 
mir das alles zu verſchweigen; und nun fuͤgte 
fie noch dazu, was weiter würde getraͤtſcht wer⸗ 
den, was eine Art Menſchen daruͤber triumphi⸗ 
ren wuͤrde. Wie man ſich nunmehr uͤber die 
Strafe meines Uebermuths und meiner Gering 
ſchaͤtzung andrer, die fie mir ſchon lange vor⸗ 
werfen, kitzeln und freuen woͤrde. Das alles, 
Wilhelm, von ihr zu hoͤren, mit der Stimme 
der wahreſten Theilnehmung — Ich war zer⸗ 
ſtoͤrt, und bin noch wuͤthend in mir. Ich woll⸗ 
te, daß ſich einer unterſtuͤnde mir es vorzuwer⸗ 
fen, daß ich ihm den Degen durch den Leib ſtoſ⸗ 
fen koͤnnte; wenn ich Blut fähe, würde mir es 
beſſer werden. Ach, ich habe hundertmal ein 
ri ergriffen, um dieſem gedrängten Herzen 
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Luft zu machen. Man erzaͤhlt von ei 
Art Pferde, die, wenn ſie ſchre⸗ | 
aufgejagt ſind, ſich ſelbſt aus Inſtintt eme Ader 
aufbeiſſen, um ſich zum Athem zu helfen. So 
iſt mir's oft, ich moͤchte mir eine Ader oͤfnen, 
* uit die re 2 ſchaffte 
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und werde ſie, hoffe ich, erhalten, und ihr wer⸗ 
det mir verzeihen, daß ich nicht erſt Erlaubniß 
dazu bey euch geholt habe. Ich muß nun ein⸗ 
mal fort, und was ihr zu ſagen hattet, um mir 
das Bleiben einzureden, weiß ich alles, und 
alſo — Bringe das meiner Mutter in einem 
Saͤftchen bey, ich kann mir ſelbſt nicht helfen, 
und ſie mag ſich gefallen laſſen, wenn ich ihr 
auch nicht helfen kann. Freylich muß es ihr 
wehe thun. Den ſchoͤnen Lauf, den ihr Sohn 
gerade zum Geheimenrath und Geſandten anſez, 
te, ſo auf einmal Halte zu ſehen, und ruͤck⸗ 
waͤrts mit dem Thierchen in den Stall! Macht 
nun daraus was dhe wollt, und cembinirt die 
mögs 
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möglichen’ Fälle, unter denen ich hatte bleiben 

koͤnnen und ſollen; genug, ich gehe; und damit 
ihr wißt, wo ich hinkomme, ſo iſt hier der Fuͤrſt 
*, der vielen Geſchmack an meiner Geſellſchaft 
findet; der hat mich gebeten, da er von meiner 
Abſicht hoͤrte, mit ihm auf ſeine Guͤter zu ge⸗ 
hen, und den ſchoͤnen Fruͤhling da zuzubringen. 
Ich ſoll ganz mir ſelbſt gelaſſen ſeyn, hat er mir 
verſprochen, und da wir uns zuſammen bis auf 
einen gewiſſen Punct verſtehen, fo will ich es 
denn auf gut Gluͤck wagen, und mit ihm 
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* Dante für. deine benden Briefe, 800 ant 
wortete nicht, weil ich dieſes Blatt liegen ließ, 
bis mein Abſchied vom Hofe da wäre; ich fürchs 
tete, meine Mutter moͤchte ſich an den Miniſter 
wenden, und mir mein Vorhaben erſchweren. 
Nun aber iſt es geſchehen, mein Abſchied iſt 
da. Ich mag euch nicht ſagen, wie ungern 
10 | man 
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man mir ihn gegeben hat, und was mir der 
Miniſter ſchreibt; ihr wuͤrdet in neue Lamenta⸗ 
tionen ausbrechen. Der Erbprinz hat mir zum 
Abſchiede fuͤnf und zwanzig Ducaten geſchickt, 
mit einem Worte, das mich bis zu Thraͤnen ges 
ruͤhrt hat; alſo brauche ich von der Mutter das 
Geld nicht, amd . ſchuch. * 
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Mean gehe ich von hier ab, und weil mein 
Geburtsort nur ſechs Meilen vom Wege liegt, 
ſo will ich den auch wieder ſehen, will mich der 
alten gluͤcklich vertraͤumten Tage erinnern. Zu 
eben dem Thore will ich hinein gehen, aus dem 
meine Mutter mit mir heraus fuhr, als ſie nach 
dem Tode meines Vaters den lieben vertraulichen 
Ort verließ, um ſich in ihre Stadt einzuſperren. 
Adieu, ens, von ee Sage 
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Ich babe die Wallfahrt Bo meiner Heimath 
mit aller Andacht eines Pilgrims vollendet, und 
manche unerwartete Gefuͤhle haben mich ergrif⸗ 
fen. An der großen Linde, die eine Viertel 
ſtunde vor der Stadt nach S.. zu ſteht, ließ 
ich halten, ſtieg aus, und ließ den Poſtillion 
fortfahren, um zu Fuſſe jede Erinnerung ganz 
neu, lebhaft, nach meinem Herzen zu koſten. 
Da ſtand ich nun unter der Linde, die ehedem 
als Knabe, das Ziel und die Graͤnze meiner 
Spaziergaͤnge geweſen. Wie anders! Damals 
ſehnte ich mich in gluͤcklicher Unwiſſenheit hinaus 
in die unbekannte Welt, wo ich fuͤr mein Herz 
fo viele Nahrung, fo vielen Genuß hoffte, mein 
nen ſtrebenden, ſehnenden Buſen auszu⸗ 
füllen und zu befriedigen. Izt komme ich zus 
ruck aus der weiten Welt — o mein Freund, 
mit wie viel ſehlgeſchlagenen Hofnungen, mit 
wie viel zerſtoͤrten Planen! — Ich ſah' das 
Gebirge vor mir liegen, das ſo tauſendmal der 
Gegenſtand meiner Wuͤnſche geweſen war. 
Stundenlang konnt' ich hier ſitzen, und mich 
binuͤber ſehnen, mit inniger Seele mich in den 
‚ Wäldern, den Thaͤlern verlieren, die ſich mei⸗ 
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nen Augen fo freundlich -daͤmmernd darſtellten; 


und wenn ich dann um beſtimmte e e 


zurück mußte, mit welchem Widerwillen verlie 
ich nicht den lieden Platz! — Ich kam 


Stadt naͤher, alle alte bekannte Gartenhaͤus⸗ 0 


chen wurden von mir gegruͤßt, die neuen waren 


mir zuwider, ſo auch alle Veraͤnderungen, die 
man ſonſt vorgenommen hatte. Ich trat zum 


Thor hinein, und fand mich doch gleich und 
ganz wieder. Lieber, ich mag nicht in's Des 
tail gehen; ſo reizend, als es mir war, ſo ein⸗ 
förmig wuͤrde es in der Erzählung. werden. 


Ich hatte beſchloſſen, auf dem Markte zu woh⸗ 


nen, gleich neben unſerem alten Hauſe. Im 
Hingehen bemerkte ich, daß die Schulſtube, wo 
ein ehrliches altes Weib unſere Kindheit zufanıs 


mengepfercht hatte, in einen Kramladen vers 


wandelt war. Ich erinnerte mich der Unruhe, 
der Thraͤnen, der Dumpfheit des Sinnes, der 


Herzensangſt, die ich in dem Loche ausgeſtan 
den hatte. — Ich that keinen Schritt, der 


nicht merkwuͤrdig war. Ein Pilger im heiligen 
Lande trifft nicht fo viele Staͤten religioͤſer Ers 


f 


innerungen an, und feine Seele iſt ſchwerlich 


fo voll heiliger Bewegung. — Noch eins für 


tauſend. Ich ging den Fluß hinab, bis an eis 
nen gewiſſen Hof; das war ſonſt auch mein 
Weg, 
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Weg, und die Plaͤtzchen, da wir Knaben uns 
uͤbten, die meiſten Sprünge der flachen Steine 
im Waſſer hervorzubringen. Ich erinnerte 
mich ſo lebhaft, wenn ich manchmal ſtand und 
dem Waſſer nachſah, mit wie wunderbaren Ahn⸗ 
dungen ich es verfolgte, wie abentheuerlich ich 
mir die Gegenden vorſtellte, wo es nun hinfloͤſ. 
ſe, und wie ich da ſo bald Graͤnzen meiner 
Vorſtellungskraft fand; und doch mußte dag 
weiter gehen, immer weiter, bis ich mich ganz 
in dem Anſchauen einer unſichtbaren Ferne vers. 
lohr. — Sieh', mein Lieber, ſo beſchruͤnkt 
und ſo gluͤcklich waren die herrlichen Altvaͤter! 
ſo kindlich ihr Gefuͤhl, ihre Dichtung! Wenn 
Ulyß von dem ungemeßnen Meer, und von der 
unendlichen Erde ſpricht, das iſt fo wahr, 
menſchlich, innig, eng und geheimnißvoll. 
Was hilft mir's, daß ich jetzt mit jedem Schul 
knaben nachſagen kann, daß-fie rund ſey? Der 
Menſch braucht nur wenige Erdſchollen, um 
drauf zu ee, weniger, um drunter zu 
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AR bin ich hier auf dem W Jagd⸗ 
n Es laßt ſich noch ganz wohl mit dem 
ze leben, er iſt wahr und einfach. Wuns 
N der⸗ 
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derliche Menſchen ſind um ihn herum, die ich 
gar nicht begreife. Sie ſcheinen keine Schel⸗ 
men, und haben doch auch nicht das Anſehen 
von ehrlichen Leuten. Manchmal kommen ſie 
mir ehrlich vor, und ich kann ihnen doch nicht 
trauen. Was mir noch leid thut, iſt, daß er 
oft von Sachen redet, die er nur gehöre und ge⸗ 
leſen hat, und zwar aus eben dem * an 
er wie m ihm der andere es mochte. 
it - ER 12.5 1 
3 Auch ſchatt er er meinen n Verſtand und mei 
ne Talente mehr, als dies Herz, das doch mein 
einziger Stolz iſt, das ganz allein die Quelle 
von allem iſt, aller Kraft, aller Seligkeit, und 
alles Elendes. Ach, was ich weiß, kann je⸗ 
der n — mein ae habe ich allein. * 
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Jo hatte etwas im Kopfe, davon ich euch 
nichts ſagen wollte, bis es ausgeführt wäre: 
ate da nichts draus wird, iſt es eben ſo gut. 
Ich 
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Ich wollte in den Krieg; das hat mir lange am 
Herzen gelegen. Vornehmlich darum bin ich 
dem Fuͤrſten hierher gefolgt, der General in“ “ 


Dienſten iſt. Auf einem Spatziergang entdeck 
te ich ihm mein Vorhaben; er widerrieth mir es, 


ö und es mußte bey mir mehr beddenſchaft, als 


Grille geweſen ſeyn, wenn ich RN Grunden 


e 2 11. Junius. 


. du willſt, ich kann inge 
bleiben. Was ſoll ich hier? die Zeit wird mir 
lange. Der Fuͤrſt haͤlt mich, ſo gut man nur 


kann, und doch bin ich nicht in meiner Lage. 


Wir haben im Grunde nichts gemeines mit eins 
ander, Er iſt ein Mann von Verſtande, aber 
von ganz gemeinem Verſtande; ſein Umgang 
unterhoͤlt mich nicht mehr, als wenn ich ein 
wohlgeſchriebenes Buch leſe. Noch acht Tage 


bleibe ich, und dann ziehe ich wieder in der Ir— 


re herum. Das beſte, was ich hier gethan 
habe, iſt mein Zeichnen. Und der Fuͤrſt fuͤhlt 
1 N K in 
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in der Kunſt, und wuͤrde noch ſtaͤrker fühlen, 
wenn er nicht durch das garſtige wiſſenſchaftliche 
Weſen, und durch die gewoͤhnliche Terminolo⸗ 
gie eingeſchraͤnkt waͤre. Manchmal knirſche ich 
mit den Zaͤhnen, wenn ich ihn mit warmer 
Imagination an Natur und Kunſt herumfuͤhre, 
und er es auf einmal recht gut zu machen denkt, 
wenn er mit einem geſtempelten Kunſtworte drein 
ſtolpert. b 
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J. wohl bin ich nur ein Wandrer, ein wal. 
ler 9 der * 1 151050 ‘hr denn mehr? aaa 
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e. An 18. Julius. 
W. ich hin u will? Das 1 dir im Vertrauen 
eröfnen. | Vierzehn Tage muß ich doch noch. 
hier bleiben, und dann habe ich mir weiß ge⸗ 
macht, daß ich die Bergwerke im chen beſus 
chen wollte; iſt aber im Grunde nichts dran, 
ich will nur Lotten wieder naͤher, das iſt alles. 


Und ich lache uͤber mein eignes Herz — und 
Den ihm ſeinen 1 


. * 7 ni j A N ed; = 
Am 29: Julius. 


N. es iſt gut! es iſt alles gut! — Ich 
— ihr Mann o Gott, der du mich machteſt, 
wenn du mir dieſe Seligkeit bereitet haͤtteſt, 
mein ganzes Leben ſollte ein anhaltendes Gebet 
ſeyn. Ich will nicht rechten, und verzeihe mir 
dieſe Thraͤnen, verzeihe mir meine vergebliche 
Wuͤnſche! — Sie meine Frau! Wenn ich das 
liebſte Geſchoͤpf unter der Sonne in meine Ars 
me geſchloſſen Hätte — Es geht mir ein Schaus 
ung K 2 der 
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der durch den ganzen Koͤrper, Wilhelm, wenn 
Albert fe um den ſchlanken Leib ſaßt. 8 * 


Und, darf ich es ſagen? Warum 
Bien: Sie wäre mit mir glücklicher 
den als mit ihm! O er iſt nicht der Menſch, 
die Wüͤnſche dieſes Herzens alle zu falt . em 
gewiſſer Mangel an Fuͤhlbarkeit, ein Mangel 
— nimm es wie du wiliſt; daß e he 
ſympathetiſch ſchlaͤgt, bey — oh! — bey der 
Stelle eines lieben Buches, wo mein Herz und 
Lottens in Einem zuſammen treffen; in ek: 
endern Vorfaͤllen, wenn es kommt, daß uniere 
Empfindungen über eine Handtung ei ten 
laut werden. Lieber Wilhelm! — Zwar er 
liebt fie von ganzer Seele, und fo eine Lebe 
was verdient die nicht! — 


Ein unerträgliche Menſch hat nich un⸗ 
terbrochen. Meine Thraͤnen find getrocknet. 


3% bin e, Adieu, Eicher! ! 1 
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s geht mir nicht allein. 17 Alle Menſchen 
werden in ihren Hofnungen getzuſch, in ihren 
Erwartungen betrogen. Ich beſuchte mein gus 
tes Weib unter der Linde. Der aͤlteſte Junge 
lief mir entgegen, ſein Freudengeſchrey führte 
die Mutter herbey, die f ſehr niedergeſchlagen 
ausſah. Ihr erſtes Wort war: Guter Herr, 
ach mein Hanns iſt mir geſtorben! Es war der 
juͤngſte ihrer Knaben. Ich war ſtille. Und 
mein Mann, ſagte fie, iſt aus der Schweiz zus 
ruͤck, und hat nichts mitgebracht, und ohne 
gute Leute, haͤtte er ſich heraus betteln muͤſſen; 
er hatte das Fieber unterwegs gekriegt. — Ich 
konnte ihr nichts ſagen, und ſchenkte dem Kleinen 
was; ſie bat mich, einige Aepfel anzunehmen, 
das ich that, und den Ort des traurigen Anden⸗ 
kens ver Nenn 
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Am 21. August. 


W. man eine Hand umwendet, iſt es a . 


mit mir. Manchmal will wohl ein freudiger 
Blick des Lebens wieder aufdaͤmmern, ach! nur 
fuͤr einen Augenblick! — Wenn ich mich ſo in 
Traͤumen verliere, kann ich mich des Gedankens 
nicht erwehren: wie, wenn Albert ſtuͤrbe? Du 
wuͤrdeſt! ja, Sie wuͤrde — und dann laufe 
ich dem Hirngeſpinnſte nach, bis es mich an Abs 
ar 28 vor denen ich zuruͤckbebe. 


Wenn ich zum Thor hinaus gehe, 10 
Weg, den ich zum erſtenmal fuhr, Lotten zum 
Tanze zu holen, wie war das ſo ganz anders! 
Alles, alles iſt voruͤber gegangen! Kein Wink 
der vorigen Welt, kein Pulsſchlag meines damas 
ligen Gefuͤhles. Mir iſt es, wie es einem 
Geiſte ſeyn muͤßte, der in das ausgebrannte, 
zerſtoͤrte Schloß zurückkehrte, das er als blühens 
der Fuͤrſt einſt gebaut, und mit allen Gaben 
der Herrlichkeit ausgeſtattet, ſterbend ſeinem 
geliebten Sohne hoffnungsvoll hinterlaſſen 
hatte. 
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. begreife manchmal nicht, wie ſie ein an⸗ 
derer lieb haben kann, lieb haben darf, da ich 
ſie ſo ganz allein, ſo innig, ſo voll liebe, nichts 
nn noch we, gi habe, als fer 4 
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Am 4. September. 


J. es iſt ſo. Wie die Natur ſich zum Herb⸗ 
ſte neigt, wird es Herbſt in mir und um mich 
her. Meine Blaͤtter werden gelb, und ſchon 
‚find die Blätter der benachbarten Bäume: abge⸗ 
fallen. Hab' ich dir nicht einmal von einem 
Bauerburſchen geſchrieben, gleich da ich her— 
kam? Jetzt erkundigte ich mich wieder nach ihm 
in Wahlheim; es hieß, er ſey aus dem Dienſte 
gejagt worden, und niemand wollte was weiter 
von ihm wiſſen. Geſtern traf ich ihn von ung 
gefahr auf dem Wege nach einem andern Dow 
fe; ich redete ihn an, und er erzaͤhlte mir ſeine 

Geſchichte, die mich doppelt und dreyfach gerührt 
vn 84 hat, 


f 


132 d 

; U 
hat, wie du leicht begreifen wirſt, wenn ich dir 
fie e wieder erzaͤhle. Doch, wozu das alles? 
warum behalte ich nicht fuͤr mich, was 
angſtigt und krankt? warum betruͤb' ich noch 
dich? warum geb' ich dir immer Gelegenheit, 
mich zu bedauern und mich zu ſchelten? Sey's 
denn, auch das mag zu meinem Schickſal ger 
hören! * 


— Mit einer ſtillen Traurigkeit, in der ich 
ein wenig ſcheues Weſen zu bemerken ſchien, 
antwortete der Menſch mir erſt auf meine Fraß 
gen; aber gar bald offner, als wenn er ſich und 
mich auf einmal wieder er kennte, geſtand er mir 
ſeine Fehler, klagte er mir fein Unglück. Koͤnnt' 
ich dir, mein Freund, jedes ſeiner Worte vor 
Gericht ſtellen! Er bekannte, ja, er erzaͤhlte 
mit einer Art von Genuß und Gluͤck der Wie⸗ 
dererinnerung, daß die Leidenſchaft zu ſeiner 
Hausfrau ſich in ihm tagtaͤglich vermehrt, daß 
er zuletzt nicht gewußt habe, was er thue, 
nicht, wie er ſich ausdruͤckte, wo er mit dem 
Kopfe hin geſollt? Er habe weder eſſen, noch 
trinken, noch ſchlafen koͤnnen, es habe ihm an 
der Kehle geſtockt, er habe gethan, was er 
nicht thun ſollen, was ihm aufgetragen wor— 
den, hab' er vergeſſen, er ſey als wie von eis 

nem 


* 
9 


153 


nem böfen Geiſt verfolgt geweſen; bis er ei⸗ 
nes Tags, als er ſie in einer obern Kammer 
gewußt, ihr nachgegangen, ja vielmehr ihr 
nachgezogen worden ſey. Da ſie ſeinen Bit⸗ 
ten kein Gehoͤr gegeben, hab' er ſich ihrer 
mit Gewalt bemaͤchtigen wollen; er wiſſe nicht, 
wie ihm geſchehen ſey, und nehme Gott zum 

Zeugen, daß ſeine Abſichten gegen ſie immer 


redlich geweſen, und daß er nichts ſehnlicher 


ee daß ſie ihn heirathen, daß ſie 
mit ihm ihr Leben zubringen moͤchte. Da er 
ra Zeit lang geredet hatte, fing er an zu 
ſtocken, wie einer, der noch etwas zu ſagen 
hat, und ſich es nicht herauszuſagen getraut; 
endlich geſtand er mir auch mit Schuͤchtern— 
heit, was ſie ihm fuͤr kleine Vertraulichkeiten 
erlaubt, und welche Nähe: fie ihm vergoͤnnet. 
Er brach zwey dreymal ab, und wiederholte 
die lebhafteſten Proteſtationen, daß er das 
nicht ſage, um ſie ſchlecht zu machen, wie 
er ſich ausdruͤckte, daß er ſie liebe und ſchaͤtze, 
wie vorher, daß ſo etwas nicht uͤber ſeinen 
Mund gekommen ſey, und daß er es mir 
nur ſage, um mich zu uͤberzeugen, daß er kein 
ganz verkehrter und unſinniger Menſch ſey — 
Und hier, mein Beſter, fang' ich mein altes 
Lied wieder an, das ich ewig anſtimmen wer— 
K 5 de: 
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de: koͤnnt' ich dir den Menſchen vorſtellen, 
wie er vor mir ſtand, wie er noch vor mir 
ſteht! Könnt ich dir alles recht ſagen, damit 
du fuͤhlteſt, wie ich an ſeinem Schickſale Theil 
nehme, Theil nehmen muß! Doch genug, da 
du auch mein Schickſal kennſt, auch mich 
kennſt, ſo weißt du nur zu wohl, was mich zu 
allen Ungluͤcklichen, was mich beſonders zu 
ei Nechnterde hinzieht. et NN 
nr 0 eee 
Da ich das Wlatt wieder durchleſe, ſeh⸗ 
ich daß ich das Ende der Geſchichte zu ers _ 
zähfen vergeſſen habe, das ſich aber leicht hin⸗ 
zu denken laßt. Sie erwehrte ſich ſein; ihr 
Bruder kam dazu, der ihn ſchon lange ge⸗ 
haßt, der ihn ſchon lange aus dem Kaufe ge⸗ 
wuͤnſcht hatte, weil er fuͤrchtete 2 durch eine 
neue Heirath der Schweſter werde ſeinen Kin 
dern die Erbſchaft entgehn, die ihnen jetzt, da 
ſie kinderlos iſt, ſchoͤne Hofnungen gibt; die⸗ 
ſer habe ihn gleich zum Hauſe hinausgeſtoßen, 
und einen ſolchen Laͤrm von der Sache ge 
macht, daß die Frau, auch ſelbſt wenn fie get 
wollt, ihn nicht wieder hätte aufnehmen koͤn⸗ 
nen. Jetzo habe ſie wieder einen andern 
Knecht genommen, auch uͤber den, ſage man, 
" fie mit dem Bruder zerfallen, und man 
‚bes 
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behaupte für gewiß, fie werde ihn heirathen, 
aber er * ef e das nicht zu ers 
leben. 


. k j N 


N 


Was ich dir erzühle, Al nicht übertrieben, 


nichts verzärtelt, ja ich darf wohl fagen, 


ſchwach, ſchwach hab' ich's erzähle, und vers 
gröͤbert hab' ich's, indem ich's mit unſern 
hergebrachten ietichen Worten vorgetragen 
ser u 


| Dieſe Liebe, dieſe Treue, dieſe eidberſchaſ 
iſt alſo keine dichteriſche Erfindung. Sie lebt, 
ſie iſt in ihrer größten Reinheit unter der Claſ⸗ 
ſe von Menſchen, die wir ungebildet, die wir 
roh nennen. Wir gebildeten — zu nichts 
verbildeten! Lies die Geſchichte mit Andacht, 
ich bitte dich. Ich bin heute ſtill, indem ich 


das hinſchreibe; du ſiehſt an meiner Hand, 


daß ich nicht ſo ſtrudele und ſudele, wie ſonſt. 
Lies, mein Geliebter, und denke dabey, daß es 


auch die Geſchichte deines Freundes if." Sa, 


fo iſt mir's gegangen, fo wird mir's gehn, 
und ich bin nicht halb ſo brav, nicht halb ſo 
entſchloſſen, als der arme Ungluͤckliche, mit dem 
ich mich zu vergleichen mich faſt nicht getraue. 


Am 


5 750 jr f } 
S. hatte ein Bettelhen an ihren Ma 
auf's Land geſchrie 4 wo er ‚fe Geſchaͤ 
wegen aufhielt. „K. fing. m; ® ſter, Lie 
fer komme ſobald du kannt, i ich er 
mit tauſend Freuden. — Freu 
herein kam, brachte Nachricht, da er weg 
gewiſſer Umſtaͤnde ſobald noch nie t zu teh 


ren wuͤrde. Das Billet blieb lieg hen, und 


mir Abends i de. Ich 
fiel mir end n die Hin e. . Bee 


und laͤchelte; ſie fragte worüber — 
die Einbildu⸗ igskraft für ein göitliches Ge 
ſchenk iſt, rief ich aus, ich konnte mir einen 
Augenblick vorſpiegeln, als waͤre es an mich 
geſchrieben. Sie brach ab, es ſchien ihr zu 
mipfallen, und id) ſchwieg. | 
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5 hat ſchwer gehalten, bis ich mich ent⸗ 
ſchloß, meinen blauen einfachen Frack, in dem 
ich mit Lotten zum erſtenmal tanzte, abzule⸗ 
gen; er ward aber zuletzt gar unſcheinbar. 
Auch habe ich mir einen machen laſſen, ganz 
wie den vorigen, Kragen und Aufſchlag, und 


| e ſo gelbe e und d. Wlan f 
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Ganz will es doch die a 725 thun. 
Ich weiß nicht — Ich denke, mit der Zeit 
ſoll mir der a lieber werden. 073 
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m 12. September. 


©; ; war einige Tage verreist, Alberten ab⸗ 7 


zuholen. Heute trat ich in ihre Stube, ſie 
kam mir entgegen, und ich ‚übte ihre Hand 
mit caufend Freuden. 
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Ein Kanarienvogel flog von dem Spies 
gel ihr auf die Schulter. Einen neuen — 4 
ſagte ſie, und lockte ihn auf ihre Hand; er 
iſt meinen Kleinen zugedacht. Er thut 92 
zu lieb! Sehen Sie ihn! Wenn ich ihm Brot 
gebe, flattert er mit den Flügeln, und pickt 
er 1 — 2 n 2“ ir = 1 

14015 

Als fe err Thurchen den 1 6K 
belt, druckte es ſich fo lieblich in die ſüßen 
Lippen, als wenn es die Seligkeit hätte führ 
7 N — es N 8 

Es ſoll Sie auch küſſen, un Den und 
veichte den Vogel heruͤber. Das Schnaͤbel⸗ 
chen machte den Weg von ihrem Munde zu 
dem meinigen, und die pickende Berührung 
war wie ein e eine re ee 
Genuſſes. 

Sein Kuß, ſagte Pr iſt nicht ganz 
Vogierde; er ſucht Nahrung, und kehrt ı „ 
feiebige von der leeren Liebkoſung url, | 


Er ißt mir auch aus dem W 
ſie. Sie reichte ihm auch einige Bisſamen 
mit ihren Lippen, aus denen die Freu⸗ 

* * den 
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den unſchul dig 833 Lebe in aller 
wen Aae, DI rt 
2 Wann 55 NA { n > 
* Sch kehrte das Gesicht weg. Sie bol 
te es nicht thun! ſollte nicht meine  Einbils 
dungskraft mit dieſen Bildern himmliſcher Un⸗ 
ſchuld und Seligkeit reitzen, und mein Herz 
aus dem Schlafe, in dem es manchmal die 
Gleichgültigkeit des Lebens wiegt, nicht we⸗ 
cken! — Und warum nicht? — Sie traut 
mir on f e u wie 0 an rei 1 
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M. möchte rasend werden, Wilhelm, daß 
es Menſchen geben fol, ohne Sinn und Ges, 
fühl an dem wenigen, was auf Erden noch 
einen Werth hat. Du kennſt die Nußbaͤume, 
unter denen ich bey dem ehrlichen Pfarrer zu 
St. .. mit Lotten geſeſſen, die herrlichen: 
Nußbaͤume! die mich, Gottweiß, immer mit dem 
groͤßten Seelenvergnuͤgen füllten! Wie vertrau⸗ 
m fie den Pfarrhof machten, wie kuͤhl! und wie 

herr: 
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herrlich die Aeſte waren! und die Erinnerung 
bis zu den ehrlichen Geiſtlichen, die fie vor ſo 
vielen Jahren pflanzten. Der Schulmeiſter 
hat uns den einen Namen oft genannt, den 
er von ſeinem Großvater gehoͤrt hatte; ſo ein 
braver Mann ſoll er geweſen ſeyn, und ſein 
Andenken iſt mir immer heilig unter den 
Baͤumen. Ich ſage dir, dem Schulmeiſter 
ſtanden die Thraͤnen in den Augen, da wir 
geſtern davon redeten, daß fie abgehauen wor⸗ 
den — Abgehauen! Ich moͤchte toll werden, 
ich könnte den Hund ermorden, der den erften 
Hieb dran that. Ich, der ich mich vertraun 


Aa 


ern könnte, wenn fo ein paar Bäume in mei 


nem Hofe ſtaͤnden, und einer davon fürbe 
vor Alter ab, ich muß zuſehen. kieber Schatz, 4 


eins iſt doch dabey! Was Menſchengefühl iſt! 
Das ganze Dorf murrt, und ich hoffe die 
Frau Pfarrerin ſoll es an Butter und Ey 


und uͤbrigem Zutrauen ſpuͤren, was für eine 


Wunde ſie ihrem Orte gegeben hat. Denn 


fie iſt es, die Frau dee neuen Pfatres (un⸗ 


ſer Alter iſt auch geſtorben), ein hageres, 
kränkliches Gefchöpf, das ſehr Urſoche hat, an 
der Welt keinen Antheil zu nehmen, denn 


niemand nimmt Antheil an ihr. Eine Mär, 
eh die ſich abgibt, gelehrt zu ſeyn, ſich in 


bier 
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die Unterſuchung des Canons melirt, gar viel 


an der neumodiſchen, moraliſchkritiſchen Refor⸗ 
mation des Chriſtenthums arbeitet, und uͤber 


Lavaters Schwaͤrmereyen die Achſel zuckt, eine 
ganz zerruͤttete Geſundheit hat, und deswegen 


auf Gottes Erdboden keine Freude. So ei⸗ 


ner Kreatur war's auch allein moͤglich, mei⸗ 
ne Nußbaͤume abzuhauen. Siehſt du, ich 


komme nicht zu mir! Stelle dir vor, die ab⸗ 


fallenden Blaͤtter machen ihr den Hof unrein 
und dumpfig, die Baͤume nehmen ihr das 
Tageslicht, und wenn die Nuͤſſe reif find, fo 
werfen die Knaben mit Steinen darnach, und 
das falt ihr auf die Nerven, das ſtoͤrt fie in 
ihren tiefen ueberlegungen, wenn fie Kennis 


Ar 


kot, Semler und Michaelis gegen einander 
abwiegt. Da ich die Leute im Dorfe, befons 
ders die. Alten, ſo unzufrieden ſah, ſagte ich: 
Warum habt ihr es gelitten? — Wenn der 
Schulze will, hier zu Lande, ſagten ſie, was 
kann man machen? Aber eins iſt recht. ge 
ſchehen: Der Schulze und der Pfarrer, der 


doch auch von ſeiner Frauen Grillen, die ihm 


ohne dieß die Suppen nicht fett machen, was 
haben wollte, dachten es mit einander zu theis 
len; da erfuhr es die Kammer, und ſagte: hier 
herein! denn fie hatte noch alte Prätenfionen 
7 L an 
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an den Theil des Pfarrhofes, wo die Baͤume 
ſtanden, und verkaufte ſie an den Meiſbierhen⸗ 
den. Sie liegen! O wenn ich Fuͤrſt waͤre li 

wollte die Pfarrerin, den Schulzen und die Kam 
mer — Fuͤrſt! — Ja, wenn ich Fuͤrſt waͤre, 
was kümmerten Nau e in meinem 
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W 5 ich nur ihre MR, Augen sehe, iſt N, 


ir es ſchon wohl! Sieh, und was mith ver- 


5 0 iſt, daß Albert nicht ſo beglückt zu ſeyn N 


ſcheint, als er — holte, als ich — zu ſeyn 


glaubte, wenn — Ich mache nicht gern Gr 
dankenſtriche, aber hier kann ich mich nicht an 


In 


ders ausdruͤcken — und mich duͤnkt deutlich 
genug. eme 
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19 a 12. October. 
IF 1771 Nn Nis. 198 
Si ya meinem Herzen den Homer 


verdraͤngt Welch eine Welt, in die der Herr 
liche mich fuͤhrt! Zu wandern über die Haide, 


umſauſt vom Sturmwinde, der in dampfenden 


Nebeln die Geiſter der Väter im daͤmmernden 
Lichte des Mondes hinfuͤhrt. Zu hören vom 
Gebirge her, im Gebruͤlle des Waldſtroms, halb 
verwehtes Aechzen der Geiſter aus ihren Hoͤh⸗ 
len, und die Wehklagen des zu Tode ſich jam⸗ 
mernden Mädchens, um die vier moosbedeckten, 
grasbewachſenen Steine des Edelgefallnen, ihres 


Geliebten. Wenn ich ihn dann ſinde, den want 


delnden grauen Barden, der auf der weiten 
Haide die Fußtapfen ſeiner Vaͤter ſucht, und 
ach! ihre Grabſteine ſindet, und dann jammernd 
nach dem lieben Sterne des Abends hinblickt, 
der ſich in's rollende Meer verbirgt, und die 
Zeiten der Vergangenheit in des Helden Seele 
lebendig werden, da noch der freundliche Strahl 
den Gefahren der Tapferen leuchtete, und den. 
Mond ihr bekraͤnztes, ſiegruͤcktehrendes Schiff 
beſchlen. Wenn ich den tiefen Kummer auf fels 
ner Stirn leſe, den letzten, verlaßnen Herrlichen 
in aller Ermattung dem Grabe zuwanken ſehe, 
L 2 | wie 
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wie er immer neue, fhmerzfichgfägende Freu 
den in der kraftloſen Gegenwart der Schatten 
ſeiner Abgeſchiedenen einſaugt, und nach der 
kalten Erde, dem hohen, wehenden Giaſe nie⸗ 
derſieht, und ausruft: Der Wanderer w rd 
kommen, kommen! der mich kannte in meiner 
Schoͤnheit und fragen: Wo iſt der Sänger, Fin; 
gals treflicher Sohn? Sein Fußtritt geht über 5 
mein Grab hin, und er fragt vergebe 
mir auf der Erde. — O Freund! hen 
gleich einem edlen Waffentraͤger das Schwert 
ziehen, meinen Fuͤrſten von der zuckenden Qual 
des langſam abſterbenden Lebens auf einmal be⸗ 

freyen, und dem befreyten Halbgott meine En 
1 en 


am 19. bone 


A. dieſe Luͤcke! dieſe entſetzliche Lücke, die ich 

er in meinem Buſen fuͤhle! — Ich denke oft, 
wenn du ſie nur Einmal, nur Einmal an dieſes 
Herz druͤcken koͤnnteſt, dieſe ganze vi wuͤrde 
W ſeyn. 
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Am 
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A and Mau e m 26. October. 


3 95 es tion mir gewiß a, 1 — 
immer gewiſſer, daß an dem Daſeyn eines 


Geſchoͤpfes wenig gelegen iſt, ganz wenig. 


Es kam eine Freundinn zu Lotten, und ich 
ging herein in's Nebenzimmer, ein Buch zu 
nehmen, und konnte nicht leſen, und dann 
nahm ich eine Feder zu ſchreiben. Ich Hörs 


te ſie leiſe reden, fie, erzählten einander uns 


bedeutende Sachen, Stadtneuigkeiten: Wie 


dieſe heirathet, wie jene krank, ſehr krank 


iſt; ſie hat einen trocknen Huſten, die Kos 
chen ſtehn ihr zum Geſicht heraus, und 
kriegt Ohnmachten; ich gebe keinen Kreuzer 
fuͤr ihr Leben, ſagte die eine. Der N. N. 
iſt auch ſo uͤbel dran, ſagte Lotte. Er iſt 
geſchwollen, ſagte die andre. — Und meine 
lebhafte Einbildungskraft verſezte mich an's 
Bett dieſer Armen; ich ſah ſie, mit welchem 
Widerwillen fie dem Leben den Ruͤcken wand: 
ten, wie fie — Wilhelm! und meine Weib 


chen redeten davon, wie man eben davon 


redet — daß ein Fremder ſtirbt. — Und 
wenn ich mich umſehe, und ſehe das Zim— 
— 4 L 3 mer 
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mer an, und rings um mich Lottens Klei— 
der, und Alberts Scripturen, und dieſe Meu⸗ 
bel, denen ich nun fo befremdet bin, ſogar 
dieſem Dintenfaſſe, und denke: Siehe, r 

du nun dieſem Hauſe biſt! Alles in 
Deine Freunde ehren dich! du machſt iR 
re Freude, und deinem Herzen ſcheint es, als 
wenn es ohne ſie nicht ſeyn koͤnnte; und doch 
— wenn du nun ging, wenn du aus die 
ſem Kreiſe ſchiedeſt? wuͤrden ſie, wie lauge 
wurden fie die Lücke Fühlen, die dein Ver⸗ 
luſt in ihr Schickſal reißt? wie lange ? — 


O ſo vergaͤnglich iſt der Menſch, daß er auch 


da, wo er feines’ Daſeyns eigentliche Gewiß⸗ 


heit hat, da, wo er den einzigen wahren Eins 


druck feiner Gegenwart macht, in dem Ant 
denken, in der Seele ſeiner Lieben, daß er 
auch da derloͤſchen, e . muß, und das 
ſo bald! N 991 Da, 
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Fr mir ost die Brüft zerteiſſen, und 
das Gehirn einſtoßen, daß man einander fo 


wenig ſeyn kann. Ach die Liebe, Freude, 


Wärme und Wonne, die ich nicht hinzu brin⸗ 


ge, wird mir der ande ere nicht geben, und mit 


einem ganzen Herzen voll Seligkeit, werde ich 
den andern nicht beglücken, der fat und kraftlos 


5 —— 


Abends. 


Kon habe ſo viel, und die Empfindung an ihr 


verſchlingt alles; ich habe fo viel, und ohne ſie 


wird r ales u nichts. ne er 


24 Am 


Am 30. Setober.. 


Wen ich nicht ſchon hundertmal auf den 
Puncte geſtanden bin, ihr um den Hals zu 
fallen! Weiß der groſſe Gott, wie einem das 
thut, fo viele Liebenswuͤrdigkeit vor einem her 
umkreuzen zu ſehen und nicht zugreifen zu dürs 
fen; und das Zugreifen ift doch der natuͤrlichſte 
Trieb der Menſchheit! Greifen die Kinder 


nicht nach allem, was ihnen in den eus vun 
— und ich? 


Am 3. November. 


W. Gott! ich lege mich ſo oft zu ar 
mit dem Wunſche, ja manchmal mit der Hofe 
nung, nicht wieder zu erwachen: und Morgens 
ſchlage ich die Augen auf, ſehe die Sonne wie- 
der, und bin elend. O daß ich launiſch ſeyn 
koͤnnte, koͤnnte die Schuld auf's Wetter, auf 
einen dritten, auf eine fehlgeſchlagene Unterneh 


mung ſchieben, fo würde die unertraͤgliche Laſt 


des Unwillens doch nur halb auf mir ruhen. Wehe 
| 5 mir 
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mir! ich fühle zu wahr, daß an mir allein alle 
Schuld liegt, — nicht Schuld! Genug, daß 


in mir die Quelle alles Elendes verborgen iſt, 


wie ehemals die Quelle aller Seligkeit. Bin ich 


nicht noch eben derſelbe, der ehemals in aller 
Fuͤle der Empfindung herumſchwebte, dem 
auf jedem Tritte ein Paradies folgte, der ein 
Herz hatte, eine ganze Welt liebevoll zu umfaſ⸗ 
ſen ? Und dieß Herz iſt jezt todt, aus ihm 
flieſſen keine Entzuͤckungen mehr, meine Au— 


gen ſind trocken, und meine Sinnen, die nicht 


mehr von erquickenden Thraͤnen gelabt werden, 
ziehen aͤngſtlich meine Stirn zuſammen. Ich 
leide viel, denn ich habe verloren, was mei 
nes Lebens einzige Wonne war, die heilige be⸗ 
lebende Kraft, mit der ich Welten um mich 


ſchuf; fie iſt dahin! — Wenn ich zu meis 


nem Fenſter hinaus an den fernen Huͤgel ſe— 


he, wie die Morgenſonne uͤber ihn her den 


Nebel durchbricht, und den ſtillen Wieſengrund 


beſcheint, und der ſanfte Fluß zwiſchen ſeinen 


entblaͤtterten Weiden zu mir herſchlaͤngelt, — 
o! wenn da dieſe herrliche Natur ſo ſtarr vor 
mir ſteht, wie ein lackirtes Bildchen, und alle 
die Wonne keinen Tropfen Seligkeit aus mei⸗ 


nem Herzen herauf in das Gehirn pumpen 


M, und der, ganze Kerl vor Gottes Ange: 
2 5 ſicht 
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ſcht ſteht wie ein verſiegter Brunn, wie ein 
verlechzter Eimer. Ich habe mich oft auf 
den Boden geworfen, und Gott um Thraͤnen 
gebeten, wie ein Ackersmann um Regen, wenn 
der Himmel ehern über ihm if, and um ap 
die Erde ei Bi MO PR 
mi‘ AN 42 Br L 
Aber ach! i fühle es, Gott gibt Re⸗ 
gen und Sonnenſchein nicht unſerm ungeſtuͤ⸗ 
men Bitten, und jene Zeiten, deren Andenken 
mich quaͤlt, warum waren ſie ſo ſelig? als 
weil ich mit Geduld ſeinen Geiſt erwartete, 
und die Wonne, die er uͤber mich ausgoß, 
mit ganzem, nme Herzen auf⸗ 
2 1 e e 


Am 8. November, 5 | 


Si. hat mir meine Exceſſe vorgeworfen! 
ach, mit fo viel Liebenswuͤrdigkeit! Meine En 
ceſſe, daß ich mich manchmal von einem Gla⸗ 
ke Wein verleiten laſſe, ein Bouteille zu tem 
ſen. Thun Sie es nicht! ſagte ſie, denken 


Sie a 
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Sie an Lotten! — Denken! ſagte ich, Kram 
chen Sie mir das zu heiſſen? Ich denke! — 
ich denke nicht! Sie ſind immer vor meiner 
Seele! Heut ſaß ich an dem Flecke, wo Sie 
neulich aus der Kutſche fliegen — Sie te 
dete was anders, um mich nicht tiefer in den 
Text kommen zu laſſen. Beſter, ich bin da⸗ 
hin! ſie kann mit mir 0 was j e — 
8 W N "An | 
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Am 15. November. 


18 
Jo 3 dir, Wilhelm, für deinen herzli⸗ 
us Antheil, für deinen wohlmeinenden Rath, 
und bitte dich, ruhig zu ſeyn. Laß mich aus⸗ 
dulden; ich habe bey aller meiner Muͤhſelig⸗ 
keit noch Kraft genug durchzuſetzen. Ich ehr 
re die Religion, das weißt du, ich fuͤhle, daß 
ſie manchem Ermatteten Stab, manchem 
Verſchmachtenden Erquickung iſt. Nur — 
kann ſie dann, muß ſie dann das einem je⸗ 
den ſeyn? Wenn du die groſſe Welt anſiehſt, 
ſo ſiehſt du Tauſende, denen ſie es nicht war, 
Tauſende, denen fie es nicht ſeyn wird, ge 
| pres 


predigt oder ungepredigt, und muß ſie mit 
es denn ſeyn? Sagt nicht ſelbſt der Sohn 


Gottes, daß die um ihn ſeyn würden, die 


ihm der Vater gegeben hat? Wenn ich ihm 
nun nicht gegeben bin? wenn mich nun der 
Vater fuͤr ſich behalten will, wie mir mein 
Herz ſagt? — Ich bitte dich, lege das nicht 
falſch aus; ſieh nicht etwa Spott in dieſen 
unſchuldigen Worten; es iſt meine ganze Gew 
le, die ich dir vorlege; ſonſt wollte ich lieber, 


ich haͤtte geſchwiegen: wie ich denn über al⸗ 


les das, wovon jedermann ſo wenig weiß als 
ich, nicht gerne ein Wort verliehre. Was iſt 
es anders als Menſchenſchickſal, ſein Maß 
auszuleiden, feinen Becher auszutrinken? — 
Und ward der Kelch dem Gott vom Himmel 
auf feiner Menſchenlippe zu bitter, warum 
ſoll ich groß thun, und mich ſtellen, als 


ſchmeckte er mir ſuͤß? Und warum ſollte ich 


mich ſchaͤmen, in dem ſchrecklichen Augenblicke, 
da mein ganzes Weſen zwiſchen Seyn und 
Nichtſeyn zittert, da die Vergangenheit wie 
ein Blitz uͤber dem finſtern Abgrunde der Zu⸗ 
kunft leuchtet, und alles um mich her verſinkt, 
und mit mir die Welt untergeht — Iſt es 
da nicht die Stimme der ganz in ſich gedrängs 


ten, ſich ſelbſt ermangelnden, und unaufhalt⸗ 
ſam 
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ſam hinabſtuͤrzenden Kreatur, in den innern 
Tiefen ihrer vergebens aufarbeitenden Kraͤfte 
zu knirſchen: Mein Gott! mein Gott! wa⸗ 
rum haſt du mich verlaſſen? Und ſollt' ich 
mich des Ausdruckes ſchaͤmen, ſollte mir es 
vor dem Augenblicke bange ſeyn, da ihm der 
nicht entging, der die Himmel dale. 
wie ein e e 


18 / 
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Am 21. November. 


. ſieht dicht, ſie fühle nicht, daß fie. eis 

nen Gift bereitet, der mich und ſie zu Grun⸗ 

de richten wird; und ich, mit voller Wolluſt 
ſchluͤrfe den Becher aus, den fie mir zu mei⸗ 
nem Verderben reicht. Was ſoll der guͤtige 

Blick, mit dem fie mich oft — oft? — 
nein, nicht oft, aber doch manchmal anſieht, 
die Gefaͤlligkeit, womit fie einen unwillkuͤhrli⸗ 
chen Ausdruck meines Gefuͤhls aufnimmt, das 
Mitleiden mit meiner Duldung, das ſich auf 
ihrer Stirne 1 


Ge⸗ 
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Se 1 Goflern, als ich wegging, reichte fe mir 
die Hand, und ſagte: Adieu! lieber Werther! 
— Lieber Werther! Es war das erſtemal, 
daß ſie mich Lieber hieß, und es ging mir 
durch Mark und Bein. Ich habe es mir 
hundertmal wiederholt, und geſtern Nacht, da 
ich zu Bette gehen wollte, und mit mir ſelbſt 
allerley ſchwatzte, ſagte ich fo auf einmal: 
Gute Nacht, lieber Werther! und mußte . 
= Con über mich 1 7 


1 1 ＋ 
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Am 22. November, 0 


* N nicht PA Laß mir ſie! und 
doch kommt fie mir oft als die Meine vor. 
Ich kann nicht beten: Gib mir ſie! denn ſie 
iſt eines andern. Ich witzle mich mit mei 
nen Schmerzen herum; wenn ich mir's nacht 
ließe, es gäbe eine ganze 1 von vun 
titheſen. 


een AN Zi = m 24. November. 
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Cor fühlt, wat ich dulde. Heute iſt mir 


ihr Blick tief durch's Herz gedrungen. Ich 
fand ſie allein; ich ſagte nichts, und ſie ſah 
mich an. Und ich ſah nicht mehr in ihr die 
liebliche iche Schoͤnheit, nicht mehr das Leuchten 
des treflichen Geiſtes, das war alles vor mei— 
nen Augen verſchwunden. Ein weit herrli— 
cherer Blick wirkte auf mich, voll Ausdruck 4 


2 innigſten Antheils, des ſuͤßeſten Mitleideng. 


Warum durfte ich mich nicht ihr zu Faſſen 


werfen? warum durfte ich nicht. an ihrem 


Halſe wit t taufend Kuͤſſe en, antworten? Sie 
nahm ihre Zuflucht zum Klavier, und hauch⸗ 
te mit fuß er ber, leiſer Stimme harmonische Lau; 


te zu ihrem Spiele. Nie habe ich ihre 13 


pen ſo reitzend geſehen; es war, als wenn 
ſich lechzend oͤffneten, jene ſuͤſſen Töne in ſich 


zu ſchluͤrfen, die aus dem Inſtrument hervor⸗ 


quollen, und nur der himmliſche Wiederſchall 


aus dem reinen Munde zuruͤckklaͤnge. — Ja, 
wenn ich dir das ſo ſagen koͤnnte! — Ich wi⸗ 


derſtand nicht laͤnger, neigte mich und ſchwur; 
nie will ich es wagen einen Kuß euch auf 
ee 28 auf denen die Geiſter des 

. Him, 
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Himmels ſchweben. — Und doch — ich will 
— Ha! ſiehſt du, das ſteht wie eine Schei⸗ 
dewand vor meiner Seele — dieſe Seligkeit 
— und dann untergegangen, dieſe Sünde ab, 
ee — Suͤnde? Bir | 


Am 26. November 


Mucha ſag' ich mir: Dein Schickſal iſt 
einzig; preiſe die übrigen gluͤcklich — ſo iſt 
noch keiner gequält worden; dann leſe ich eis 
nen Dichter der Vorzeit, und es iſt mir, als 
ah ich in mein eignes Herz. Ich habe ſo 
viel auszuſtehen! Ach find denn Menſchen vor 
mir ſchon ſo elend r r 3 


Am 30. November. 


Jo ſoll, ich ſoll nicht zu zu mir bn wo 8 
ich hintrete, begegnet mir eine Erſcheinung, 
die 


+ A „u. % Pu * 24 . 7 au 
q x 4 
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die mich aus aller Faſſung ringe 9299 


5 "Saietait 0 Menschen? 
| N 
a 80 gehe an dem Waſſer b in u 
Mittagsſtunde, ich hatte keine Luft zu eſſen. 
Alles war oͤde, ein naßkalter Abendwind bließ 
vom Berge, und die grauen Regenwolken zo⸗ 
gen das Thal hinein. Von fern ſeh' ich ei⸗ 
nen Menſchen in einem gruͤnen, ſchlechten Rot 
cke, der zwiſchen den Felſen herumkrabbelte, 
und Kraͤuter zu ſuchen ſchien. Als ich naͤher 
zu ihm kam, und er ſich auf das Geraͤuſch, 
das ich machte, herumdrehte, ſahe ich eine int 
tereſſante Phyſiognomie, darin eine ſtille Trau⸗ 
er den Hauptzug machte, die aber ſonſt nichts, 
455 einen geraden guten Sinn ausdruͤckte; 
ſeine ſchwarzen Harre waren mit Nadeln in 
zwey Rollen geſteckt, und die uͤbrigen in einen 
ſtarken Zopf gepflochten, der ihm den Ruͤcken 
herunter hing. Da mir ſeine Kleidung einen 
Menſchen von geringem Stande zu bezeichnen 
ſchien, glaubte ich, er wuͤrde es nicht uͤbel 
nehmen, wenn ich auf ſeine Beſchaͤftigung aufs 

merkſam ware, und daher fragte ich ihn, was 
er ſuchte ? Ich ſuche, antwortete er mit einem 
tiefen Seufzer, Blumen — und finde keine. 
Du iſt auch die Jahrszeit nicht, ſagte 
M ich 
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ſo gluͤcklich? fragte ich. — Ach ich wollte, ich 
waͤre wieder ſo! ſagte er. Da war mir es 
ſo wohl, ſo luſtig, ſo leicht, wie einem Fiſch 
im Waſſer! — Heinrich! rief eine alte Frau, 
die den Weg herkam, Heinrich, wo ſteckſt du? 
wir haben dich uͤberall geſucht, komm zum 
Eſſen! — Iſt das Euer Sohn? fragt' ich, 
zu ihr tretend. Wohl) mein armer Sohn! 
verſetzte ſie. Gott hat, mir ein ſchweres 
Kreuz aufgelegt. Wie lange iſt er ſo? frag⸗ 
te ich. So ſtille, ſagte ſie , iſt er nun ein 
halbes Jahr. Gott ſey Dank, daß er nur 
fo weit iſt; vorher war er ein ganzes Jahr 
raſend, da hat er an Ketten im Tellhauſe 
gelegen. Jezt thut er niemand nichts, nur hat 
er immer mit Koͤnigen und Kaiſern zu ſchaf⸗ 
fen. Er war ein ſo guter, ſtiller Menſch, 
der mich ernähren: half, feine ſchoͤne Hand 
ſchrieb und auf einmal wird er tieſſinnig, 
fällt in ein hitziges Fieber, daraus in Raſe— 
rey, und nun iſt er wie Sie ihn ſehen. 
Wenn ich ihm erzähfen ſollte, Herr — Ich 
unterbrach den Strom ihrer ‚Worte mit der 
Frage: was war denn das für eine Zeit, von 
der er ruͤhmt, daß er ſo gluͤcklich, ſo wohl dar 
rin geweſen ſey? Der thoͤrigte Menſch! rief 
MM aun; mitleidigen Laͤcheln, da meint er die 

M 2 Zeit, 
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Zeit, da er von ſich war, das ruͤhmt er im 

mer; das iſt die Seit, da er im Tollhauſe 
war, wo er nichts von ſich wußte. — Das 

fiel mir auf, wie ein Donnerſchlag; ich drück 

te ihr ein Stuck Geld in die (apa. und 

verließ ſie eilend. | 

Da du gläcklich ar it ink 

ſchnell vor mich hin nach der Stadt zu ge⸗ 
hend, da dir es wohl war, wie einem Fiſch 
im Waſſer! — Gott im Himmel! haſt du 
das zum Schickſale der Menſchen gemacht, 
daß ſte nicht gluͤcklich ſind, als ehe ſie zu 
ihrem Verſtande kommen, und wenn fie ihn 
wieder verliehren! — Elender! und auch wie 
beneide ich deinen Truͤbſinn, die Verwirrung 
deiner Sinne, in der du verſchmachteſt! Du 
gehſt hoffnungsvoll n deiner Koͤniginn Blu 
men zu pfluͤcken — im Winter — und 
trauerſt, da du keine findeſt, und begreil 

nicht, warum du keine finden kannſt. Und 
ich — und ich gehe ohne Hoffnung, ohne 


Zweck heraus, und kehre wieder heim, wie ich 


gekommen bin. — Du waͤhnſt, welcher Menſch 
du ſeyn wurdeſt wenn die Generalſtaaten 
dich bezahlten. Seliges Geſchoͤpf! das den 
Mangel feiner Gluͤckſeligkeit einer irdiſchen 

Hin⸗ 


| 
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Hinderniß zuschreiben kann. Du fuͤhlſt nicht! 
du fuͤhlſt nicht, daß in deinem zerſtoͤrten Her 
zen, in deinem zerruͤtreten Gehirne dein Elend 
liegt, wovon alle Könige. der 15 dir nicht 
1 lern. Kam”. 


| Musee der trostlos umtommen, der ei 
1 Kranken ſpottet, der nach der entfernte 
ſten Quelle reift, die ſeine Krankheit vermeh⸗ 
ren, fein Ausleben ſchmerzhafter machen wird! 
der ſich über das bedraͤngte Herz erhebt, das, 
um ſeine Gewiſſensbiſſe los zu werden, und 
die Leiden ſeiner Seele abzuthun, eine Pils 
grimſchaft nach dem heiligen Grabe thut. 
Jeder Fußtritt, der feine. Sohlen auf unge⸗ 
bahnten Wege durchſchneidet, iſt ein Linderungs⸗ 
tropfen der geängſteten Seele, und mit jeder 
ausgedauerten , Tagereiſe legt ſich das Herz 


um viele Bedraͤngniſſe leichter nieder. — Und 


dür ft ihr das Wahn nennen, ihr Wortkraͤmer 
auf euren Polfiern ? — Wahn! — 0 
Gott! du ſiehſt meine Thraͤnen! Mußteſt du, 


der du den Menſchen arm genug erſchufſt, 


ihm auch Bruder zugeben, die ihm das Biß; 
chen Armuth, das Bißchen Vertrauen noch 
raubten, das er auf dich hat, auf dich, du 
Alliebender! Denn das Vertrauen zu einer 


in M3 hei: 
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elenden Wurzel, zu d den Thraͤnen des Wein. 
fo; 6% was ift e es, als Vertrauen zu Dit, 
daß du in alles, was uns umgibt, Heil und 
Aunderungettaft getegt Haft, der wir ſo and: 
lich bedürfen? Vater! den ich nicht kenne! 
Vater! der ſonſt meine ganze Seele fuͤllte, 
und nun ſein Aungeſic cht von mir gewendet hat! 
rufe mich zu dir! ſchweige nicht länger! dein 
Schweigen wird di eſe dürſtende Seele nicht auf 
halten. — Und wurde ein Menſch, ein Va⸗ 
ter zuͤrnen koͤnnen, dem fein unvermuthet ruͤck⸗ 
kehrender Sohn um den Hals fiele, ut rie. 
fe; Ich bin wieder da, mein Vater! ein 
nicht, daß ich die Wanderſchaft abbreche, die 
ich nach deinem Willen länger aushalten ſollte. 
Die Welt if überall emnerley, "uf Mühe 
und Arbeit, Lohn und Freude; aber was ſoll 
mir das? mir iſt nur wohl, wo du biſt, und 
vor deinem Angeſichte will ich leiden und ges 
nieſſen. — Und du, lieber E Vater, 


ſollteſt ihn von dir weiſen? T % 1 


* 
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ie 9 
si. 11 Ma wut 
K 1 RR jut m; Derbe, N) 
8 Ailhelm! der en dem ich dir 
| ſcheieb, der glückliche unglückliche, war Schrei 
ber bey Lottens Vater, und eine Leidenſchaft 
. ihr, die er nährte; verbarg, entdeckte, und 
hetider det aus dem Dienſt geſchickt wurde, 
har hu caend gemacht. Fuͤhle, bey dieſen 
trocknen Worten, mit welchem Unſinne mich 
vie Geſchichte ergriffen hat, da mir fie Albert 
eben ſo gelaſſen erzähle, als du Mei RAR 
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Mum dtn un) An, 4) December, 5 
J. bitte dich — Sich du, mit mis iſt's 
aus, ich trag' es nicht laͤnger! Heute ſaß ich 
bey ihr — ſaß, ſie ſpielte auf ihrem Klavier, 


mannichfaltige Melodien, und all den Ausdruck! - 


all! — all! — Was willſt du? Ihr Schwer 
ſterchen putzte ihre Puppe auf meinem Knie. 
Mir kamen die Thraͤnen in die Augen. 
Ich neigte mich, und ihr Trauring fiel mir 
1 M 4 a in's 
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in's Geſicht — meine Thraͤnen floffen — 
Und auf einmal fiel fie in die allg, vr 
füffe Melodie ein, fo auf einmal, 
durch die Seele gehn ein Troſigefühl, u 
ne Erinnerung. des Vergangenen, der Zei 
da ich das Lied gehört, der duͤſtern Zwiſchen 
raͤume, des Verdruſſes, der fehlgeſchlagenen 
Hoffnungen, und dann — Ich ging in der 
Stube auf und nieder, mein Herz erſtickte u 
ter dem Zudringen, Um Gottes willen, ſag⸗ 
te ich, mit einem heftigen Ausbruch hin gegen 
ſie fahrend, um Gottes willen hoͤren u auf! 
Sie hielt und ſah mich ſtarr an. Werther, | 
fagte fie mit einem Laͤcheln, das mir durch 
die Seele ging, Werther, Sie ſind ſehr krank, 
Ihre Lieblingsgerichte widerſtehen Ihnen. 
Gehn Sie! Ich bitte Sie, beruhigen Sie 
ſich. Ich riß mich von ihr weg, und — 
Gott! du ſiehſt mein Elend, und wirft, 
enden. 0 e e 
1. | 2 aM S dreh 


GER, 9% Tier > m 6. December. 


W. mich die G verfelgt! Wachend 
und traͤumend füllt fe meine ganze Seele! 
Hier, wenn ich die, Augen ſchlieſſe 2. hier in 
meiner Stirne, wo die ii nere Sehkraft fi 
‚pereinigt, ſiehn ihre ſchwarzen Augen. Hier! 
ich kann bir es nicht ausdrucken. Mache i 
meine Augen zu, ſo ſind fie ie da; wie ein . 
grund ruhen ſie vor mir, in mir, Aal de 
90 welter Seien 


( 


Was ist der Menſch, ber geprieſene 
e Erxmangeln ihm nicht eben da die 
Krafte, wo er ſie am noͤthigſten braucht? 
4 ‚Und wenn er in Freude ſich aufſchwingt, oder 
im Leiden verſinkt, wird er nicht in beyden 
eben da aufgehalten, eben da zu dem ſtum⸗ 
pfen, kalten Bewußtſeyn wieder zuruck gebracht, 
da er ſich in der Fulle des unendlichen z 
en fehnte ? 
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Der Herausgeber ds 


an den Leſer, , Ne 
Te m n 


W. ſehr 9 ich, daß ung ven den 
letzten merkwürdigen Tagen unſers Freundes 
ſo viel eigenhaͤndige Zeugniſſe übrig geblieben 
wären, daß ich nicht noͤthig haͤte, die 0 
‚feiner hinterlaßnen Brieſe arch En u 
zu unterbrechen. 15 N b 
OR ns 


Ich habe mir angelegen m Ian, 
‚geraue Nachzichten aus dem Munde 
zu ſammeln, die von ſeiner Geſchichte wohl 
unterrichtet ſeyn konnten; ſie iſt einſach, und 


es kommen alle Erzaͤhlungen davon bis al 


wenige Kleinigkeiten mit einander überein; 
nur über die Sinnesarten der bardelden 


erſonen ſind die Meinungen verfäeden, und N 


die urtheile getheilt. e 
Was bleibt uns uͤbrig, als dasjenige, 

was wir mit wiederholter Mühe erfahren 
koͤnnen, gewiſſenhaft zu erzählen, die von dem 
Abſcheidenden hinterlaßnen Briefe einzuſchal⸗ 
ten, und das kleinſte aufgefundene Blaͤttchen 
nicht 


* 


nacht gering zu SERIEN da es ſo ſchwer 
iſt, die eigenſten, wahren Triebſedern auch nur 
einer einzelnen Handlung zu entdecken, wenn 
ſie unter Menſchen vorgeht, die by 91 
meiner Art ſins. 
100 eien 1 ite Aer 
unmuth und Ana hatten in en 
Seele immer tieſer Wurzel geſchlagen, ſich 
feſter unter einander derſchlungen und fein 
ganzes Weſen nach und nach eingenommen. 
Dle Harmonie ſeines Geiſtes war voͤllig zer⸗ 
ſtoͤrt , eine innerliche Hitze und Heftigkeit, die 
alle Kräfte ſeiner Natur durch einander ats 
beitete, brachte die widrigſten Wirkungen hervor, 
und ließ ihm zuletzt nur eine Ermattung 
uͤbrig, aus der er noch aͤngſtlicher empor firebs 
te, als er mit allen Uebeln bisher gekaͤmpſt 
hatte. Die Beaͤngſtigung ſeines Herzens zehr⸗ 
te die uͤbrigen Kräfte feines Geiſtes, ſeine 
Lebhaftigkeit, ſeinen Scharfſinn auf, er ward 
ein trauriger Geſellſchafter, immer ungluͤckli⸗ 
cher und immer ungerechter, je ungluͤcklicher 
er ward. Wenigſtens ſagen dieß Alberts 
Freunde; fi e behaupten, daß Werther einen 
reinen, ruhigen Mann, der nun eines lang 
gewuͤnſchten Gluͤckes kheilhaftig geworden, 
und fein Betragen, ſich dieſes Gluck auch auf 

die 


die Zukunft zu erhalten, nicht habe beurthei⸗ 
len koͤunen, er, der gleichſam mit jedem Tag 
ſein ganzes Vermoͤgen verzehrte, um on dem 
Abend zu leiden und zu darben. Albert, 
ſagen ſte, hatte ſich in ſo kurzer Zeit nicht 
verändert, er war noch immer derſelbige, den 
Werther ſo vom Anfang her kannte, ſo ſehr 
ſchaͤtzte und ehrte. Er liebte Lotten uͤber al⸗ 
les, er war ſtolz auf fie, und wuͤnſchte ſie g 

von jedermann als das herrlichſte Geſchoͤpf 
anerkannt zu. willen) War es ihm daher 

bperdenken, wenn er auch jeden Shen des 
Verdachtes abzuwenden wuͤnſchte, wenn rein 
dem Augenblicke mit niemand dieſen toͤſlichen 
Weſitzt auch auf die unſchuldigſte Weiſe, zu zu 
theiſen, Luſt hatte? Sie geſtehen ein, daß 
Albert oft das Zimmer ſeiner Frau verlaſſen, 


wenn Werther bey ihr war, aber nicht aus 


san noch Abneigung. gegen ſeinen Freund, 
ſondern uur, weil er gefuͤhlt habe, . Wale 
von ſeiner W ee ne Rp) un ig 
Wia ont. 

iN Bortens. Water u von 1 0 uche 
befallen worden, das ihn in der Stube hielt, 
er ſchickte ihr feinen, Wagen, und fie, fuhr 


Samen Es war ein ſchoͤner Wäg der 
A erſte 
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erſte Schnee war falt Sfällen, und decke 
| die ganze Pa: Mendes 
Wenhet gieng ahr d den ndern Neigen 
nach, um, wenn Albert ſie nicht 8 
Ben M e 90 zu en 0 
55 35 url on 
Das erde Wetter nen wenig auf 
ſein e Gemuͤth wirken, ein dumpfel 
Druck lag auf ſeiner Seele, die traurigen 
Bilder hatten ſich bey ihm feſtgeſetzt, un 
| ae Gemuͤth kannte keine Bewegung, als 
on einem een een Gedanken 1 I 
dun. 

5 ebe er mit h in ewigem Unfrieden (eb 
te, ſchien ihm auch der Zuſtand andrer nur bes 
denklicher und verworrener, er glaubte, das 
ſchoͤne Verhaͤltniß zwiſchen Albert und ſeiner 
Gattin geſtoͤbt zu haben, er machte ſich Vor⸗ 
wuͤrfe darüber ’ in die fich ein 1 en 
1 0 1 den Gatten mischte 


eme Gedanken fielen auc EN 
auf ONE Gbr Ja, ja, ſagte er zu 
ſich ſelbſt, mit heimlichen Zaͤhnknirſchen: das 
iſt der vertraute, freundliche, zaͤrtliche, an 

al; 
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allem theilnehmende Umgang, die ruhige, 


dauernde Treue! Sattigkeit iſt's und Gleich) 
guͤltigkeit! Zieht ihn nicht jedes elende Ge⸗ 


ſchaͤft mehr an, als die theure, koͤſtliche 


Frau? Weiß er fein Gluͤck zu ſchaͤtzen? Weiß 
er ſie zu achten, wie ſie es verdient? Er hat 
ſie, nun gut er hat ſie — Ich weiß das, 


wie ich was anders auch weiß, ich glaube an 
den Gedanken gewoͤhnt zu ſeyn, e wird g 


mich noch raſend machen, er, wird 1 
noch umbringen — Und hat denn die 


ſchaft zu mir Stich gehalten? Sieht er nicht 


in meiner Anhaͤnglichkeit an Lotten ſchon 

Eingriff in feine Rechte, in meiner Aufmerk 
ſamkeit für fie einen füllen Vorwurf? 2 Ich 
weiß es wohl, ich fühl' es, er ſieht mich ums 


gern, er wuͤnſcht meine Braga 


I ac iſt ihm heſchwerlich. Antes 


* 3 u 1 . 
ee; 4. ag ui 


Ot hielt er ſeinen raſchen Schritt an 
oft ſtand er ſtille, und; den umucheem g 
wollen; allein er richtete ſeinen 


mer wieder vorwaͤrts, und war mit dieſen 
Gedanken und Selbſtgeſpraͤchen endlich gleich⸗ 


ſam wider Willen 5 dem ER 
kommen. e KN * 177 * 


* 
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„„ Er trat in die Thin, fragte nach dem 
Alten und nach Lotten, er fand das Haus 


in einiger Bewegung. Der Altſte Knabe 


ſagte ihm, es ſey drüben in Wahlheim ein 


Ungluͤck geſchehn, es ſey ein Gauer erſchla⸗ 


m 


gen worden! — Es machte das weiter keis 
nen Eindruck auf ihn. — Er trat in die 
Stube, und fand Lotten beſchaftigt, dem Al⸗ 


ten zuzureden, der. ungeachtet ſeiner Krankheit 


hinüber wollte, um an Ort und Stelle die 
That zu unterſuchen. Der Thaͤter war no 

unbekannt, man hatte den. Erſchlagenen des 
Morgens vor der Hausthuͤr gefunden, man 
hatte Muthmaßungen: der Entleibte war 
Knecht einer Wittwe, die vorher einen an⸗ 
dern im Dienſte gehabt, der mit 3 
aue dem Hause erben RER it 


4 ati * 


Da Werther dieſes horte, fuhr er oh 


Heftigkeit auf. Iſt's moͤglich! rief er aus, 


ich muß hinüber, ich kann nicht einen Augen 
blick ruhn. Er eilte nach Wahiheim zu, jede 
Erinnerung ward ihm lebendig, und er zwei⸗ 
felte nicht einen Augenblick, daß jener Menſch die 
That begangen, den er ſo manchmal geſprochen, 
der ihm ſo werth geworden war. 


11511 
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Da er durch die Anden mußte, um 
nach der Schenke zu kommen, wo fie den 
Körper hingelegt hatten, entſetzt' er ſich vor 
dem ſonſt ſo geliebten Platze. Jene Schwel— 
le, worauf die Nachbarskinder ſo oft geſpielt 
hatten, war mit Blut beſudelt. Liebe und 
Treue, die ſchoͤnſten menſchlichen Empfindungen, 
hatten ſich in Geidält und Mord verwandelt. 
Die ſtarten "Blume fanden ohne Laub und 
bereift, die ſchoͤnen Hecken, die fie über die 
niedrige Kuchhofmauer! woͤlbten, waren entblät⸗ 
tert, und die Grabſteine ſahen mit = 
bedeat durch die Lücken hervor. 12 


Als er ſich der Schenke 1 r 
welcher das ganze Dorf verſammelt war, ent⸗ 
ſtand auf einmal ein Geſchrey. Man erblickt 
te von fern einen Trupp bewaffneter Maͤn⸗ 
ner, und ein jeder rief, daß man den Thaͤter 
herbey fuͤhre. Werther ſah hin und blieb 
nicht lange zweifelhaft. Ja! es war der 
Knecht, der jene Wittwe fo ſehr liebte, den er 


vor einiger Zeit mit dem ſtillen Grimme, 
mit der heimlichen Benzweiſung unhergehend 
angetroffen hatte. „ ge d 


Was haft du begangen, Unglücklicher! 
rief Werther aus, indem er auf den Gefang⸗ 
4 ö nen 
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nen losgieng. Dieſer ſah ihn ſtill an, ſchwieg, 
und verſetzte endlich ganz gelaſſen: „Keiner 
wird ſie haben, ſie wird keinen haben?“ Man 
brachte den Gefangnen in bie Ben. und 
2 eilte fort. 


Durch die entfegliche, gewaltige Beruͤh⸗ 
gung war alles was in ſeinem Weſen lag, 
durch einander geſchüttelt worden. Aus ſeiner 
Tr uer, feinem Mißmuth, ſeiner gleichgüulti⸗ 
gen Hingegebenheit, wurde er auf einen Aus 
genblick herausgeriſſen; | unüberwindlich be⸗ 
maͤchtigte ſich die Theilnehmung ſeiner, und 
es ergriff ihn eine unfägliche Begierde, den 
Menſchen zu retten. Er fuͤhlte ihn fo un: 
gluͤcklich, er fand ihn als Verbrecher ſelbſt 
fo ſchuldlos, er ſetzte ſich ſo tief in ſeine Lage, 
daß er gewiß glaubte, auch andere davon zu 
überzeugen. Schon wuͤnſchte er für ihn 
ſprechen zu koͤnnen, ſchon draͤngte ſich der 
lebhaſteſte Vortrag nach ſeinen Lippen, er 
eilte nach dem Jagdhauſe, und konnte ſich 
unterwegs nicht enthalten, alles das, was er 
dem Amtmann vorſtellen wollte, ſchon halb 
laut auszuſprechen. W 


Als er in die Stube trat, fand er Als 
bam gegenwartig, dieß verſtimmte ihn einen 
N Ans 
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Augenblick, doch faßte er ſich bald aer j 
und trug dem Amtmann feurig ſeine Geſin⸗ 
nungen vor. Dieſer ſchuͤttelte einigemal den 
Kopf, und obgleich Werther mit der groͤſten 
Lebhaftigkeit, Leidenſchaft und Wahrheit, alles 
vorbrachte, was ein Menſch zur Entſchuldi⸗ 
gung eines Menſchen ſagen kann; ſo war 
doch, wie ſich's leicht denken laßt, der Amts 
mann dadurch nicht gerührt. Er ließ viel⸗ 
mehr unſern Freund nicht ausreden, widers 
ſprach ihm eifrig, und tadelte ihn, daß er 
einen Meuchelmoͤrder in Schutz nehme! er 
zeigte ihm, daß auf dieſe Weiſe jedes rg 
aufgehoben, alle Sicherheit des Ste 

Grund gerichtet werde, auch, ſetzte er hne, 
daß er in einer ſolchen Sache nichts thun 


koͤnne, ohne ſich die groͤſte Verantwortung aufs 
zuladen, es muͤſſe alles in der Ordnung, in in 


dem vorgeſchriebenen Gang gehen. 


Fe 


Werther ergab ſich noch nicht, ſondem | 


bat nur, der Amtmann möchte durch die Fin; 

ger ſehen, wenn man dem Menſchen zur Flucht 

behülflich wäre; Auch damit wieß ihn der 

Amtmann ab. Albert, der ſich endlich ins 

Geſpraͤch miſchte, trat auch auf des 

te: Werther wurde uͤberſtimmt, und mit ei⸗ 
nem 


et | 
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nem entſetzlichen Leiden machte er ſich auf den 
Weg, nachdem ihm der Amtmann einigemal 
126 hatte: Nein, er iſt nicht zu retten! 


Wie ſehr ihm dieſe Worte aufgefallen 
ſeyn muͤſſen, ſehen wir aus einem Zettelchen, 


daß ſich unter ſeinen Papieren fand, und das 


— 


gewiß an dem ee FR, geſchrieben 
worden: a RR 5 


„Du biſt nicht zu retten, e 
cher; ich e daß wir nicht zu retten ſind.“ 


Was Albert wut über die Sache des 
Gehen in Gegenwart des Amtmanns ges 
pochen, war Werthern hoͤchſt zuwider gewe⸗ 
ſen: er glaubte einige Empfindlichkeit gegen 


ſich darin bemerkt zu haben, und wenn gleich 


bey mehrerem Nachdenken feinem Scharfſinne 


nicht entging, daß beyde Maͤnner Recht haben 


moͤchten; fo war es ihm doch, als ob er feis. 


nem innerſten Daſeyn entſagen muͤßte, wenn 
er es geſtehen, wenn er es zugeben ſollte. 


Ein Blättchen, das ſich darauf bezieht, 
das e ſein ganzes Verhaͤltniß zu Aber 
ausdrückt, finden wir unter ſeinen Papieren. 

* N 2 Was 
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»Was hilft es, daß ich mir's ſage, und 
wieder ſage, er iſt brav und gut, aber es 
zerreißt mir mein inneres Eingeweide; ich 
kann nicht gerecht ſeyn. . | 


. l . 
FR en ’ . 


Weil 8 ein gelinder Abend war, und 
das Wetter anfing ſich zum Thauen zu neigen, 
gieng Lotte mit Alberten zu Fuſſe zurück. 
Unterwegs ſah ſie ſich hier und da um, eben, 
als wenn ſie Werthers Begleitung vermißte. 
Albert fing von ihm an zu reden, er tadelte 


ihn, indem er ihm Gerechtigkeit wiederfahe 


ren ließ. Er beruͤhrte ſeine ungluͤckliche Leis 
denſchaft, und wünſchte, daß es moͤglich ſeyn 
möchte ihn zu entfernen. Ich wunſch es 
auch um unſertwillen, ſagt' er, und ch 10 
dich, fuhr er fort, ſiehe zu, ſeinem Betragen 
gegen dich eine andere Richtung zu geben, ſeine 
oͤſtern Beſuche zu vermindern. Die Leute 
werden aufmerkſam, und ich weiß, daß man 
hier und da druͤber geſprochen hat. Lotte 
ſchwieg, und Albert ſchien ihr Schweigen em. 
pfunden zu haben, wenigſtens ſeit der Zeit 
erwaͤhnte er Werthers nicht mehr ‚gegen fie, 
und wenn fie feiner erwähnte, ließ er das 
Geſpraͤch fallen, oder lenkte es wo anders hin. 
Der 
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1 Der vergebliche Verſuch, den Werther 
zur Rettung des Ungluͤcklichen gemacht hatte, 
war das letzte Auflodern der Flamme eines 

verloͤſchenden Lichtes; er verſank nur deſto 
tiefer in Schmerz und Unthaͤtigkeit, beſonders 
kam er faſt auſſer ſich, als er hoͤrte, daß 
man ihn vielleicht gar zum Zeugen gegen 
den Menſchen, der ſich nun aufs e 
legte, auffordern koͤnnte. 

Alles was ihm Unangenehmes jemalf 
in einem wirkſamen Leben begegnet war, 
der Verdruß bey der Geſandſchaft, alles was 
ihm ſonſt mißlungen war, was ihn je ge⸗ 
kraͤnkt hatte, gieng in ſeiner Seele auf und 
nieder. Er fand ſich durch alles dieſes wie 
zur Unthaͤtigkeit berechtigt, er fand ſich abs: 
geſchnitten von aller Ausſicht, unfaͤhig, irgend 
eine Handhabe zu ergreifen, mit denen man 
die Geſchaͤfte des gemeinen Lebens anfaßt, 
und ſo ruckte er endlich, ganz feiner wunder- 
baren Empfindung, Denkart, und einer end⸗ 
loſen Leidenſchaft hingegeben, in dem ewigen 
Einerley eines traurigen Umgangs mit dem 
liebenswuͤrdigen und geliebten Geſchoͤpfe, def 
ſen Ruhe er ſtoͤrte, in ſeine Kraͤfte ſtuͤrmend, 
ſie ohne Zweck und Ausſicht abarbeitend, im⸗ 
mer einem traurigen Ende naͤher. 

N 3 Von 
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Von feiner ien 000 eeidenſchaft, 
von ſeinem raſtloſen Treiben und Streben, 
von feiner Lebens muͤde, find einige hinterlaß⸗ 
ne Briefe die ſtaͤrkſten Seugniſse, die wir 
. einruͤcken wollen. 


REN 2 Am 13. Daunen. 


Liber a Wüthelm, ich bin in einem Zuſtande, 
in dem jene Unglücklichen geweſen ſeyn muͤſt 
ſen, von denen man glaubte, fie würden von 
einem boͤſen Geiſte umher getrieben. Manch⸗ 
mal ergreift mich's; es iſt nicht Angſt, nicht 
Begier, — es iſt ein inneres unbekanntes Toben, 
das meine Bruſt zu zerreiſſen droht, das mir 
die Gurgel zupreßt! Wehe! wehe! und dann 
fchweife ich umher in den furchtbaren naͤchtli⸗ 
chen Scenen dieſer wei Jahrs⸗ 


a sei t. 


Geſtern Abend mußte ich hinaus. Es 
war ploͤzlich Thauwetter eingefallen, ich hatte 
gehört, der Fluß ſey uͤbergetreten, alle Bäche 
geſchwollen und von Wohlheim herunter mein 

lie- 
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liebes Thal leich went! Nachts nach eilſe 


rannte ich hinaus. Ein fürchterliches Schau⸗ 


ſpiel, vom Fels herunter die wuͤhlenden Flu— 
then in dem Mondlichte wirbeln zu fehen, über 


Aeker und Wieſen und Hecken und alles, und 


das weite Thal hinauf und hinab Eine ſtuͤr⸗ 
mende See im Sauſen des Windes! Und 


wenn denn der Mond wieder hervortrat, und 


uͤber der ſchwarzen Wolke ruhte, und vor 
mir hinaus die Fluth in fuͤrchterlich herrlichem 


Wiederſchein rollte und klang: da überfiel 


mich ein Schauer, und wieder ein Sehnen! 
Ach mit offnen Armen ſtand ich gegen den 
Abgrund und athmete hinab! hinab! und ver⸗ 
lor mich in der Wonne, meine Qualen, meis 


ne Leiden da hinab zu ſtuͤrzen! dahin zu brau⸗ 


ſen wie die Wellen! Oh! — und den Fuß 
vom Boden zu heben vermochteſt du nicht, und 


alle Qualen zu enden! — Meine uhr iſt 


noch nicht ausgelaufen, ich fuͤhle es! O Wil⸗ 
helm! wie gern haͤtte ich mein Menſchſeyn 
drum gegeben, mit jenem Sturmwinde die 
Wolken zu zerreiſſen, die Fluthen zu faſſen! 
Ha! Und wird nicht vielleicht dem Eingeker⸗ 
kerten einmal dieſe Wonne zu Theil? — 


N4 N Und 
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und wie ich wehmuͤthig hinabſah auf 
ein Plaͤtzchen, wo ich mit Lotten uten e 
Weide geruht, auf einem heiſſen Spazi 
ge, — das war auch aberſhwennt, ond 
kaum daß ich die Weide erkannte! Wilhelm. 
und ihre Wieſen, dachte ich, die Gegend um 
ihr Jagdhaus! wie verſtoͤrt jezt vom reiſſen / 
den Strom unſere Laube! dacht“ ich. und 
der Vergangenheit Sonnenſtrahl blickte herein, 
wie einem Gefangenen ein Traum von SE 
den, Wieſen und Ehrenaͤmtern; Ich flat 1 
— Ich ſchelte mich Wal denn ich 
Muth zu ſterben. — Ich hätte — Run 
ſitze ich hier, wie ein Altes Weib, das ihr 
Holz von Zaͤunen ſtoppelt und ihr Brod an 
den Thuͤren, um ihr hinſterbendes, freudelos 
ſes Daſeyn noch einen Augenblick zu n 
gern und au erleichtern.“ 
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an 24. De * 


„Wes ia das, W Leber: Ich erſchrecke 
vor mir ſelbſt! Iſt nicht meine Liebe zu ihr die 
heiligſte A reinſte, bruͤderlichſte Liebe? Habe ich je 


mals einen strafbaren Wunſch in meiner Seele 


gefuͤhlt? — ich will nicht betheuern — und 
nun, Träume! O wie wahr fühlten die Men 
ſchen, die ſo widerſprechende Wirkungen frem⸗ 
den Mächten zuſchrieben! Dieſe Nacht! ich 
zitterte es zu ſagen, hielt ich ſie in meinen 
Armen, feſt an meinen Buſen gedruͤkt, und 
deckte ihren liebelispelnden Mund mit unend⸗ 
lichen Kuͤſſen; mein Auge ſchwamm in der 
Trunkenheit des ihrigen! Gott! bin ich ftrafi 
bar, daß ich auch jetzt noch eine Seligkeit 
fühle, mir dieſe gluͤhenden Freuden mit vol: 
ler Innigkeit zuruͤck zu rufen? Lotte! Lot⸗ 
te! — Und mit mir iſt es aus! meine Sin— 
nen verwirren ſich, ſchon acht Tage habe ich 
keine Beſinnungskraft mehr, meine Augen 
ſind voll Thraͤnen; ich bin nirgend wohl, 
und uͤberall wohl; ich wuͤnſche nichts, ich 
verlange nichts; mir waͤre beſſer, ich ginge.“ 


Der 


mioͤglichſt ruhigen Entſchloſſenheit die 
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Der Entſchluß, die Welt zu verlaſſen, 
hatte in dieſer Zeit, unter ſolchen Umſtaͤnden 
in Werthers Seele immer mehr Kraft ge 
wonnen. Seit der Rückkehr zu Lotten war 


es immer ſeine letzte Ausſicht und Hoffnung 
geweſen; doch hatte er ſich geſagt, es folle 


keine uͤbereilte, keine raſche That ſeyn, er 
wolle mit der beſten ueberzeugung, mit der 
ſen Schritt 
en 

e eee ee e Fe 
Seine Zweifel, ſein Streit mit ſich 
ſelbſt, blicken aus einem Zettelchen hervor, 
das wahrſcheinlich ein angefangener Brief an 
Wilhelm iſt, und ohne Datum unter ſeinen 
Papieren gefunden worden. 8 


In 
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DT. 


J. etgenwart, ihr Schickſal, ihre Theil 
nehmung an dem meinigen, preßt noch die 
letzten Thränen aus meinem e Ge⸗ 
e 1 
Den Bea 8 und dahinter zu 
e das iſt alles! und warum das Zaudern 
und Zagen? 2 Weil man nicht weiß, wie es da⸗ 
hinten aus ſi eht? und man nicht wiederkehrt? 
und daß das nun die Eigenſchaft unſeres Geiſtes 

iſt, da Verwirrung und Finſterniß zu ahnden, 
wovon wir nichts beſtimmtes wiſſen.“ 


Endlich ward er mit dem traurigen Ge⸗ 
danken immer mehr verwandt und befreundet, 
und ſein Vorſatz feſt und unwiederruflich, wo⸗ 
von folgender zweydeutige Brief, den er an ſel— 
nen Freund ſchrieb, ein Zeugniß abgibt. 


Am 


Er Zur: ee rt A Se ae Das 
5 


- 7 
* 


N 
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N 


nes % N08 . 
Kar ai deiner Liebe, Wilhelm, „ daß b 


das Wort ſo aufgefangen haſt. Ja, du daft 
Recht: mir waͤre beſſer, ich ginge. Der 955 
ſchlag, den du zu einer Rückkehr zu euch thuſt, 
gefällt mir nicht ganz; wenigſtens möchte ich 
noch gerne einen Umweg machen, beſonders da 
wir anhaltenden Froſt und gute Wege zu ho fen * 
haben. Auch iſt mir es ſehr lieb, daß du ri 
men willſt, mich abzuholen; verziehe nur n 
vierzehn Tage, und erwarte noch einen Pi} 
von mir mit dem weitern. Es iſt noͤthig, daß 
nichts gepfluͤckt werde, ehe es reif iſt; und vier⸗ 
zehn Tage auf oder ab thun viel. Meiner 
Mutter ſollſt du ſagen: daß ſie fuͤr ihren Sohn 
beten ſoll, und daß ich fie um Vergebung bitte, 
78 alles Verdruſſes, den ich ihr gemacht har 

Das war nun mein Schickſal, die zu ber 
ee denen ich Freude ſchuldig war. Leb 
wohl, mein Theuerſter! Allen Segen des Him— 
mels über dich! Leb wohl!“ 


- — — . 


Was in dieſer Zeit in Lottens Seele vort 
ging, wie ihre Geſinnungen gegen ihren Mann, 
ger 


205 


gegen ihren unglücklichen Freund geweſen, ger 
trauen wir uns kaum mit Worten auszudruͤcken, 
ob wir uns gleich davon, nach der Kenntniß 
ihres Charakters, wohl einen ſtillen Begriff 
machen koͤnnen, und eine ſchoͤne weibliche Seele 
ſich in die ihrige denken und mit ihr empfinden 

kann. | 
| So viel iſt i 9 war feſt enefeoffen 
alles zu thun, um Werthern zu entfernen, und 
wenn fi ie, zauderte, ſo war es eine herzliche, 
freundſchaftliche Schonung, weil ſie wußte, wie 
viel es ihm koſten, ja daß es ihm beynahe ums 
moͤglich ſeyn wuͤrde. Doch ward fie in dieſer 
Zeit mehr gedraͤngt Ernſt zu machen; es ſchwieg 
ihr Mann ganz uͤber dieß Verhaͤltniß, wie ſie 
auch immer darüber geſchwiegen hatte, und um 
ſo mehr war ihr angelegen, ihm durch die That 
zu beweiſen, wie ihre en REN der um 

er ſeyen. | 95 

An, Derhfeißen Mag ale Werther den 
Ri eingeſchalteten Brief an feinen Freund 
gefchrieben, es war der Sonntag vor Weihnach⸗ 
ten, kam er Abends zu Lotten, und fand ſie 
allein. Sie beſchaͤftigte ſich, einige Spielwer⸗ 
ke in Ordnung zu ä die ſie ihren kleinen 
Sr 
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Geſchwiſtern zum Chriſtgeſchenke zurecht gemacht 
hatte. Er redete von dem Vergnuͤgen, das die 
Kleinen haben wuͤrden, und von den Zeiten, 
da einen die unerwartete Oeffnung der Thuͤr 
und die Erſcheinung eines aufgeputzten Baumes 
mit Wachslichtern, Zuckerwerk und Aepfeln, 
in paradieſiſche Entzuͤckung ſezte. Sie ſollen, 
ſagte Lotte, indem ſie ihre Verlegenheit unter 
ein liebes Lächeln verbarg, Sie ſollen auch bes 
ſcheert kriegen, wenn Sie recht geſchickt ſind; 
ein Wachsſtoͤckchen und noch was. — „und 
was heiſſen Sie geſchickt ſeyn? rief er aus; 
wie ſoll ich ſeyn? wie kann ich ſeyn? beſte Lotz 
te! Donnerſtag Abend, ſagte ſie, iſt Weihs 
nachtsabend, da kommen die Kinder, mein Bar 
ter auch, da kriegt jedes das ſeinige, da kom 
men Sie auch — aber nicht eher. — Wer⸗ 
ther ſtutzte. — Ich bitte ſie, fuhr ſie fort, 
es iſt nun einmal ſo, ich bitte Sie um meiner 
Ruhe willen, es kann nicht, es kann nicht fo 
bleiben. — Er wendete ſeine Augen von ihr, 
und ging in der Stube auf und ab „ ir⸗ 
melte das: Es kann nicht fo bleiben! zwischen 
den Zähnen. Lotte, die den ſchrecklichen Zus 
ſtand fühlte, worein ihn dieſe Worte verſezt hate | 
ten, ſuchte durch allerley Fragen feine Gedan⸗ 
ken abzulenken, aber vergebens. „Nein Lotte, 
rief 
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rief er aus, ich werde Sie nicht wieder ſehen.“ 
Warum das? verſezte ſie, Werther, Sie koͤn— 
nen, Sie müffen uns wieder ſehen, nur maͤß!⸗ 
gen Sie ſich. O warum mußten Sie mit dies 
fee Heftigkeit, dieſer unbezwinglich haftenden 
Leidenſchaft fuͤr alles, das Sie einmal anfaſſen, 
geboren werden! Ich bitte Sie, fuhr ſie fort, 
indem ſie ihn bey der Hand nahm, maͤßigen 
Sie fih! Ihr Geiſt, Ihre Wiſſenſchaften, She 
re Talente, was bieten die Ihnen für mannichs 
faltige Ergetzungen dar? Seyn Sie ein Mann! 
wenden Sie dieſe traurige Anhaͤnglichkeit von 
einem Geſchoͤpf, das nichts thun kann als Sie 
bedauern. — Er knirrte mit den Zaͤhnen, und 
ſah ſie duͤſter an. Sie hielt ſeine Hand. Nur 
einen Augenblick ruhigen Sinn, Werther! fags 
te fie, Fühlen Sie nicht, daß Sie ſich betruͤr 
gen, ſich mit Willen zu Grunde richten! War. 
rum denn mich Werther? juſt mich das Eigen⸗ 
thum eines andern? juſt das? Ich fuͤrchte, ich 
fuͤrchte, es ift nur die Unmöglichkeit mich zu be: 
ſitzen, die Ihnen dieſen Wunſch ſo reitzend macht. 
Er zog ſeine Hand aus der ihrigen, indem er 
ſie mit einem ſtarren, unwilligen Blicke anſah. 
„Weiſe! rief er, ſehr weiſe! hat vielleicht Als 
bert dieſe Anmerkung gemacht? Politiſch! ſehr 
politiſch!?“ — Es kann fie jeder machen, vers 
1 g ſetz 


— 
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ſetzte fie darauf. und ſollte denn in der weiten 
Welt kein Maͤdchen ſeyn, das die Wüͤnſche Ih 
res, Herzens erfüllte ? Gewinnen Sie's "über 
ſich, ſuchen Sie darnach, und ich ſchwoͤre Ih— 
nen, Sie werden fie finden; denn ſchon lange 
ängfter mich für Sie und uns die Einſchraͤnkung, 
in die Sie ſich dieſe Zeit her ſelbſt gebannt has 
ben. Gewinnen Sie es über ſich! eine Reiſe 
wird Sie, muß Sie zerſtreuen ! Suchen Sie, 
finden Sie einen werthen Gegenſtand Ihrer 
Liebe, und kehren Sie zuruͤck, und laſſen Sie 
uns zuſammen die Seeligkeit einer wahren 
wah genieſſen. Ye 3 
| * 

| „Das könnte man, bel er ar einem 

kalten Lachen, drucken laſſen, und allen Kofi 
meiſtern empfehlen. Liebe Lotte! laſſen ſie mir 
noch ein klein wenig Ruh, es wird alles wers 


den!” — Nur das, Werther daß Sie nicht 
eher kommen als Weihnachtsabend! — Er 


wollte antworten, und Albert trat in die Stu⸗ 


be. Man bot ſich einen froſtigen guten Abend, 


und gieng verlegen im Zimmer neben einander 
auf und nieder. Werther fing einen unbedeu⸗ 
tenden Discurs an, der bald aus war, Albert 
desgleichen, der ſodann ſeine Frau nach g. viſſen 
ne fragte, und als er hoͤrte, ſie ſeyen 

noch 
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noch nicht ausgerichtet, ihr einige Worte ſagte, 


die Werthern kalt, ja, gar hart vorkamen. 


Er wollte gehen, er konnte nicht, und zauderte 
bis acht, da ſich denn fein Unmuth und Unwil⸗ 
len immer vermehrte, bis der Tiſch gedeckt wur⸗ 
de, und er Huth und Stock nahm. Albert 
lud ihn zu bleiben, er aber, der nur ein aber 
deutendes Compliment zu hören glaubte, dankte 
belt dagegen, und sing weg. f 
na 89 62 

Er FR nach Haufe; wh ſeinem Burs 
ben, der ihm leuchten wollte, das Licht aus 
der Hand, und ging allein in ſein Zimmer, 
weinte laut, redete aufgebracht mit ſich ſelbſt, 
ging heftig die Stube auf und ab, und warf 
ſich endlich in feinen Kleidern auf's Bette, wo 
ihn der Bediente fand, der es gegen eilfe wagte 
hinein zu gehen, um zu fragen, ob er dem 
Herrn die Stieſeln ausziehen ſollte? das er 
denn zuließ, und dem Bedienten verbot, den 
andern Morgen nicht in's Zimmer zu kommen, 
bie er ahn rufen würde. 


A 3 fra, den ein und zwanzigſten 
December, ſchrieb er folgenden Brief an Lotten, 
den man nach ſeinem Tode verſiegelt auf ſeinem 


e ee gefunden und ihr uͤberbracht hat, 
uw O und 
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und den ich abſatzweiſe hier einrücken win) fo 
wie aus den Umſtaͤnden erhellet, Wien, ihn ge 
e habe. e N 


4 Ze vr 11 101 ati 
E. iſt beschloſſen, Note ir 111 ren 
das ſchrieb ich dir ohne romantiſche Ueberſpan⸗ 
nung gelaſſen, an dem Morgen des Tages, an 
dem ich dich zum leztenmal ſehen werde. Wenn 
du dieſes lieſeſt, meine Beſte, deckt ſchon das | | 


kuͤhle Grab die erſtarrten Reſte des Unruhigen, 
Ungluͤcklichen, der fur die letzten Augenblicke 
ſeines Lebens keine groͤſſere Suͤſſigkeit weiß, als 
ſich mit dir zu unterhalten. Ich habe eine 
ſchreckliche Nacht gehabt, und ach! eine wohl⸗ 
thaͤtige Nacht. Sie iſt es, die meinen Ent⸗ 
ſchluß befeſtigt, beſtimmt hat: ich will ſter ben! 
Wie ich mich geſtern von dir riß, in der fuͤrch⸗ 
terlichen Empoͤrung meiner Sinnen, wie ſich 
alles das nach meinem Herzen drängte, und 
mein hoffnungsloſes, freudeloſes Daſeyn neben 
dir, in graͤßlicher Kälte mich anpackte — ich 
erreichte kaum mein Zimmer, ich warf mich aus 
ßer mir auf meine Knie, und o Gott! du ge⸗ 
f rag mir das lezte Labſal der bitterſten Thrär | 


nen! 
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nen! Tauſend Anſchüge, tauſend Ausſichten 
wüuͤtheten durch meine Seele, und zuletzt ſtand 
er da, fe, ganz, der lezte, einzige Gedanke: 
0 will ſterben! — Ich legte mich nieder, und 
Morgens in der Ruhe des Erwachens, ſteht 
er noch feſt, noch ganz ſtark in meinem Herzen: 
ich will ſterben! — Es iſt nicht Verzweiflung, 
es iſt Gewißheit, daß ich ausgetragen habe, 
und daß ich mich opfre für dich. Ja, Lotte! 
warum ſollte ich es verſchweigen? eins von uns 
dreyen muß hinweg, und das will ich ſeyn! 0 
meine Beſte! in dieſem zerriſſenen Herzen iſt es 
wüthend hetumgeſchlichen, oft — deinen 
Mann zu ermorden! — Dich! — mid! — 
So ſey es! — Wenn du hinaufſteigſt auf den 
Berg an einem ſchoͤnen Sommerabende, dann er⸗ 
innere dich meiner, wie ich ſo oft das Thal her. 
auf kam, und dann blicke nach dem Kirchhofe 
hinuͤber nach meinem Grabe, wie der Wind das 
hohe Gras im Scheine der ſinkenden Sonne 
hin und her wiegt — Ich war ruhig, da ich 
anfing, nun, nun weine ich wie ein Kind, da 
alles das ſo lebhaft um mich wird. * — 


. 


| oa zehn Uhr rief Werther feinen Bes 
denten, und unter dem Anziehen fagte er ihm: 
* O 2 wie 
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wie er in einigen Tagen verreiſen würde; er a 
daher die Kleider auskehren und alles zum Linpe 
cken zurecht machen; auch gab er ihm Befehl, 
überall Conto's zufordern, einige ausgellehene Bi 
cher abzuholen, und einigen Armen, denen er wi 
chentlich etwas zu geben gewohnt war, ihr Zuger 
iheites auf zwey Monathe voraus zn u Sehen. 


| Er ließ f N das Eſſen auf die Stube hein 
gen, und nach Tiſche ritt er hinaus zum Amt, 
manne, den er nicht zu Hauſe antraf. Er 
ging tiefſinnig im Garten auf und ab, und 
ſchien noch zulezt alle Schwermuth We 


„rung . ſich haͤufen zu wollen. Nn 5 


| Die Kleinen lieſſen ihn nicht N in Ru, 

„ fie. verfolgten ihn, ſprangen an ihm hin⸗ 
auf, erzählten ihm: daß, wenn Morgen, und 
wieder Morgen, und noch ein Tag waͤre, daß 
fie die Chriſtgeſchenke bey Lotten holten, und er⸗ 
zählten ihm Wunder, die fi ihre kleine Ein⸗ 
bildungskraſt verſprach. Morgen! tiefer, aus, 
und wieder Morgen! und noch ein Tag! und 
fügte fie alle herzlich, und wollte fie verlaffen, 
als ihm der Kleine noch etwas in das Ohr far 
gen wollte. Der verrieth ihm, daß die großen 
Order hätten ſchoͤne Neujahrswuͤnſche geſchrie⸗ 
ben, 
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ben, groß! und einen 1 für den Papa, fur 
Albert und Lotten einen, und auch einen fuͤr 
Herrn Werther; die wollten ſie am Neujahrs / 
tage früh überreichen. 6 Das übermannte ihn, 
er ſchenkte jedem etwas, ſetzte ſich zu Pferde, 
ließ den Alten grüßen, und ritt mit 7 in 
den No davon, 


. 


ö 1 
Jede ett Ju: 


Den fünf tam er nach Haufe er 
der Magd nach dem Feuer zu ſehen, und es bis 
in die Nacht zu unterhalten. Den Bedienten 
hieß er Bücher und Waͤſche unten in den Koffer 
packen und die Kleider einnaͤhen. Darauf 
ſchrieb er wahrſcheinlich folgenden Abſatz ſeines 
5 legten Briese an n 5 


N „Du erwarteſt mich nicht! du glaubſt, ich 
wuͤrde gehorchen, und erſt Weihnachtsabend dich 
wie derſehn. O Lotte! heut, oder nie mehr. 
Weihnachtsabend hͤliſt du dieſes Papier in dei⸗ 
ner Hand, zitterſt, und benetzeſt es mit deinen 
lieben Throͤnen. Ich will, ich muß! O wie 
wohl iſt es mir, daß ich enıfchloffen bin. 


0 3 Lot 


214 


Lotte war indeß in einen ee EM 
ſtand gerathen. Nach der letzten Unterredung 
mit Werthern hatte ſie empfunden, wie ſchwer 
es ihr fallen werde, ſich von ihm zu trennen, 
was er leiden würde, wenn er RR von 1 ent 
ſernen fam. n an och e 

186 ni * U 
Es war wie im Voräbergehn in Alberts 

Gegenwart geſagt worden, daß Werther vor 
Weihnachtsabend nicht wieder kommen werde, 
und Albert war zu einem Beamten in der Ne 
barſchaft geritten, mit dem er Geſchoͤfte abz 
thun hatte, und wo er uͤber Nacht ausbleiben 
mußte. vile 11 1 il 

Sie ſaß nun allein, keine von ihren Ge 
ſchwiſtern war um fie, fie überließ ſich ihren 


Gedanken, die ſtille über ihren Verhaͤllniſſen 


herumſchweiften. Sie ſah ſich nun mit dem 
Mann auf ewig verbunden, deſſen Liebe und 
Treue ſie kannte, dem ſie von Herzen zugethan 
war, deſſen Ruhe, deſſen Zuverläͤſſigkeit recht 
vom Himmel dazu beſtimmt zu ſeyn ſchien, daß 


eine wackere Frau das Gluͤck ihres Lebens dar 4 
auf gruͤnden ſollte, ſie fuͤhlte, was er ihr und 


ihren Kindern auf immer ſeyn wuͤrde. Auf 


der andern Seite war 1 Werther fo theuer ges 


wor 


| 
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worden, gleich von dem erſten Augenblick ihrer 
Betanntſchaft an hatte ſich die Uebereinſtimmung 
ihrer Gemuͤther ſo ſchoͤn gezeigt, der lange 
dauernde umgang mit ihm, ſo manche durch⸗ 
lebte Situationen hatten einen unausloͤſchlichen 
Eindruck auf ihr Herz gemacht. Alles, was 
fie intereſſantes fühlte und dachte, war ſie ges 

hnt mit ihm zu theilen, und ſeine Entfernung 
drohete in ihr ganzes Weſen eine Luͤcke zu rei 
ßen, die nicht wieder ausgefuͤllt werden konnte. 
O, haͤtte ſie ihn in dem Augenblick zum Brus 
der umwandeln koͤnnen! wie gluͤcklich wäre ſie 
geweſen! — hatte fie ihn einer ihrer Freundin⸗ 

nen verheirathen duͤrſen, haͤtte ſie hoffen koͤn⸗ 
nen, auch ſein Verhaͤltniß gegen Albert ganz 
des Derunelen!, 
| ant 

Si hatte ihre „ der muh nach 

We dhe, und fand bey einer jeglichen et 
was aus zuſetzen, fand 3 der ſie ihn ger 
er BR: ae 


ueber aeg diesen Vetcach tungen fühlte 
fie: erſt tief, ohne ſich es deutlich zu machen, daß 
ihr herzliches heimliches Verlangen ſey, ihn fuͤr 
ſich zu behalten, und ſagte ſich daneben, daß ſie 
ihn nicht behalten koͤnne, behalten dürfe; ihr 
f O 4 ö rei 
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reines, ſchoͤnes, ſonſt fo leichtes, und 
helfendes Gemuͤth empfand den Druck 3 
Schwermuth, dem die Ausſicht zum Glack ver⸗ 
ſchloſſen iſt. Ihr Herz war gepreßt, und eine 
on 1 tag aber ihrem Auge. S act 


+ 40 774 00 


So war 76 halb sieben gewordene als fe 


| ne die Treppe herauf kommen hoͤtte, und 


feinen‘ Tritt, ſeine Stimme, die nach ihr 
te, bald erkannte. Wie ſchlug ihr Herz, und 
wir durfen füft ſagen zum erſtenmal, bey feiner 
Ankunft. Sie Härte ſich gern vor ihm vetläͤug⸗ 
nen laſſen, und als er hereintrat, rief fie ihm 
mit einer Art von leidenſchaftlicher 1 
entgegen: Sie haben nicht Wort gehalten. — 
Ich habe nichts verſprochen, war ſeine Anti 
wort. So haͤtten Sie wenigſtens meiner Bit⸗ 
te Statt geben ſollen, vetſetzte er 12 bat 55 
um unſer beyder Nut N 


Au 
TEE a 403 


Sie wußte nicht 1001 wos le ſagte, 
eben ſo wenig was ſie that, als ſie nach einigen 
Freundinnen ſchickte, um nicht mit Werthern 
allein zu ſeyn. Er legte einige Buͤcher hin, die 
er gebracht hatte, fragte nach andern, und ſie 
wuͤnſchte, bald daß ihre Freundinnen kommen, 
bald 1000 ſie wegbleiben moͤchten. Das Maͤd⸗ 

chen 
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1 
* 


217 


R on ben hu, und btochte die Mochrich 
fie) bende entishätbägenißen, 175 


4 


eue n , 
2 e Sie wellte das Mädchen mit ihrer Arbeit 
in das Nebenzimmer ſitzen laſſen; dann beſann 
fie ſich wieder anders. Werther ging in der 
Stube auf und ab, ſie trat. an's Klavier und 
fing, einen Menuet an er wollte nicht fließen. 
Sie nahm ſich zuſammen, und ſetzte ſich gelaſſen zu 
Werthern, der feinen gewohnlichen Platz auf 
dem Kanapee angenommen. hatte 
bernd oben Sie nichts zu leſen? fagte fie, 
Er arte nichts. Da drin in meiner Schubla⸗ 
de, fing. fi ‚fie an, liegt ihre Ueberſetzung einiger 
Geihnge Dans; ich habe fie noch nicht ‚geles 
fen, . denn ich hoffte immer, ſie von Ihnen zu 
sten; aber ſeither hat fi" 8 nicht finden, nicht 
mochen wollen. Er löchnte, holte die Lieder, 
ein Schauer überfiel ihn, alz er fie in die Haͤn⸗ 
de nahm, und die Augen Runden ihm voll Thrä- 
nen, als er hinein ſcht Ef ſetzte ſich nieder und las. 


„Stern der daͤmmernden Nacht, ſchoͤn 
| ſunkelſt du in Weſten, hebſt dein ſtrahlend 
Haupt aut deiner Wolke, wandelſt ſtattlich dei 
nen Huͤgel hin. Wornach blickſt du auf die 
* Die ſtuͤrmende Winde haben ſich ger 

O 2 legt; 
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legt; von ferne kommt des Gießbachs⸗ u 
meln; rauschende Wellen ſpielen am Felſen fete 
ne; das Geſumme der Abendfliegen waͤrmt 
uber's Feld. Wornach fiehft du, ſchönes vn 
Aber du laͤchelſt und geht; freudig umg er 
die Wellen, und baden dein liebliches Haarl 
Lebe wohl, ruhiger Strahl. pen 4 
15 00 Licht von ne Seile! 
48 
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und es aachen in 1 feinen Kraft. Ich 
ſehe meine geſchied'nen Freunde, ſie ſammeln 
ſich auf Lora, wie in den Tagen, e vorüber 
find — Fingal kommt wie eine feu pte tebels 
fäufe; um ihn fi nd feine Helden, und, fü ide, 
die Barden des Weſanges: Graner Ulin; Rate 
licher Ryno! Alpin, lieblicher Sänger! und du, 
ſonftklagende Minong! — Wie verändert ſey 
ihr meine Freunde, ‚feit den fefttichen. Tagen 
auf Selma da wir buhlten um die Ehre des 
Geſanges, wie ‚ Senhlingstüfte den Hügel 
hin wechſelnd beugen das ſchwachlispunde 
Gras. 

a) „Da trat Minona hervor in — Schön: 
heit, mit niedergeſchlagenem Blick und thraͤnen⸗ 
vollen Auge, ſchwer floß ihr Haar im unſtaͤten 
Winde, der von dem Hügel her ſtieß. — Duͤ s 
fir 


65 ward's i in der Seele der Helden, als ſie die 
liebliche Stimme erhob; denn oft hatten ſie das 
Grab Salgars geſehen, oft die finſtere Woh⸗ 
nung der weiſſen Colma. Colma, verlaſſen 
auf dem Huͤgel mit der harmoniſchen Stimme; 
Salgar verſprach zu kommen; aber ringsum 
zog fü ſich die Nacht. Hoͤret Colma's Stimme, 
da ſi rs e u dem Hügel allein fh. - 4.0 


Colma. | 
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105 „6 ik. Nacht! — ich bin allein, ver⸗ 
loren auf dem ſtuͤrmiſchen Huͤgel. Der Wind 
ſauſt im Gebirge, der Strom heult den Felſen 
hinab. Keine Huͤtte ſchuͤtzt mich vor dem Res 


gen, mich auf dem ſtuͤrmiſchen Huͤgel. 


„Tritt, o Mond, aus deinen Wolken! 
erſcheinet, Sterne der Nacht! Leite mich irgend 
ein Strahl zu dem Orte, wo meine Liebe ruht, 
von den Beſchwerden der Jagd, fein Bogen 
neben ihm abgeſpannt, , feine Hunde ſchnobend 
um ihn! Aber hier muß ich ſitzen allein auf 
dem Felſen des verwachſenen Stroms. Der 
Strom und der Sturm ſauſt, ich hoͤre nicht die 
* meines Geliebten. 


„Was 


„Warum zaudert mein Salgar? He 
ſein Wort vergeſſen? — Da iſt der Fels 
der Baum, und hier der rauſchende Strom! 
Mit einbrechender Nacht ver ſprachſt du hier zu 
ſeyn; ach! wohin hat ſich mein Salgar vers 
irrt? Mit dir wollt ich fliehen, verlaſſen Vater 
und Bruder! die Stolzen! Lange ſind unſere 
Geſchlechter Feinde, aber wir fi ind age 
o Salgar! 


3 
„Schweig ee * Wind! kin, ei 


| ne kleine Weile, 0 Strom! daß meine Stimme 


klinge durch's Thal, daß mein Wanderer mich 
höre, Salgar! ich bin's, die ruft! Hier iſt 
der Baum und der Fels! Salgar! mein Lie⸗ 


ber! hier bin ich; warum zauderſt du zu sm | 


men? 7 


* 


„Sieh der EN e die Fluth wre 


im Thale, die Felſen ſtehen grau, den Hügel 
hinauf; aber ich ſeh' ihn nicht auf der Höhe, 
ſeine Hunde vor ihm her perkuͤndigen nicht feine 


Ankunft. Hier 7 100 ſi 15 allein. 


35 „Aber wer ſind, die dort unten * 01 


der Haide? — Mein Geliebter? Mein Bru⸗ 


der? — Redet, o meine Greunde! Sie. antı 
wor, 


a, 2a 


worten nicht. Wie geaͤngſtet iſt meine Seele! 


E Ach ſie find todt! Ihre Schwerte roth vom 
a Geſechte! O, mein Bruder, mein Bruder! mas 


rum haſt du meinen Salgar erſchlagen? O mein 
Salgar! warum haſt du meiuen Bruder er⸗ 
ſchlagen? Ihr wart mir beyde ſo lieb! O du 
warſt ſchoͤn an dem Huͤgzl unter Tauſenden! 
Er war ſchrecklich in der Schlacht. Antwortet 
mir! hoͤrt meine Stimme, meine Geliebten! 
Aber ach! ſie ſind ſtumm! ſtumm auf ewig! 
kalt, wie die BB / iſt ir, Buſen! m 2 


„ Winne 


o von den Seifen des Huͤgels, von dem 
Gipfel des ſtuͤrmenden Berges, redet, Geiſter | 
der Todten! redet, mir ſoll es nicht graufen ! 
— Wohin ſeyd ihr zur Ruhe gegangen? in 
welcher Gruft des Gebirges ſoll ich euch find den! 
— Keine ſchwache Stimme vernehme ich im 
Winde, Me ech Antwort im Sturme des 
are | | 


„Sch ſi itz in er W ich harte 
auf den Morgen in meinen Thraͤnen. Wuͤhlet 
das Grab, ihr Freunde der Todten, aber 
ſchließt es nicht, bis ich komme. Mein Leben 
ſchwindet wie ein Traum, wie ſollt ich zuruck 
bleiben. Hier will ich wohnen mit meinen 
79 Freun, 
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Freunden an dem Sem des klingenden Fel⸗ 
ſens — Wenn's Nacht wird auf dem Hügel 
und Wind kommt über die Haide, ſoll mein 
Geiſt im Winde ſtehn und trauern den Tod mei⸗ 
ner Freunde. Der Jaͤger hoͤrt mich aus ſeiner 
Laube, fuͤrchtet meine Stimme und liebt ſie; 
denn füß fol meine Stimme ſeyn um meine 
Freunde, fi ſie waren mir re w rn 


„Das war dein Gesang, 0 Dinona, 
Thormans ſanft erroͤthende Tochter. Unfere 
Thraͤnen ſloſſen um Colma, und unfere Seele 
ward Beer | | um 


uUllin trat auf mit der aten und pr 
uns Alpins Geſang — Alpins Stimme war 
freundlich, Rynos Seele ein Feuerſtrahl. Aber 
ſchon ruhten fie im engen Haufe, und ihre 
Stimme war verhallet in Selma. Einſt kehr; 
te Ullin zuruͤck von der Jagd, ehe die Helden 
noch fielen. Er hoͤrte ihren Wettegeſung auf 
dem Hügel. Ihr Lied iſt ſanft, aber traurig. 
Sie klagten Morars Fall, des erſten der Hel 
den. Seine Seele war wie Fingals Seele, ſein 
Schwert wie das Schwert Oskars — Aber er 
fiel, und fein Vater jammerte, und feiner 


Schweſter Augen waren voll Thraͤnen, Mino / 
na's 
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na's Augen waren voll Thraͤnen, der Schwe⸗ 


ſter des herrlichen Morars. Sie trat zurück 
vor Ullins Geſang, wie der Mond in Weſten, 
der den Sturmregen voraus ſteht, und ſein ſchoͤ⸗ 


nes Haupt in eine Wolke verbirgt. — Ich 
ſchlug die Harfe mit Ullin zum 2 des 
Jammers. 2: eee x 
UNE u u ah 1 un 657 
en Ace Ape. | 


— 
13 


Adel: „Gbey find Wind un Nele der Mit 


tag iſt ſo heiter, die Wolken theilen ſich. Flies 
hend beſcheint den Huͤgel“ die unbeſtaͤndige 
Sonne. Roͤthlich fließt der Strom des Berges 
im Thale hin. Suͤß iſt dein Murmeln, Strom; 
doch ſuͤſſer die Stimme Alpin's, er bejammert 


. den Todten. Sein Haupt aſt vor Alter gebeugt, 


und roth ſein thraͤnendes Auge. Alpin! trefli⸗ 


* 


cher Saͤnger! warum allein, auf dem ſchwei⸗ 


genden Hügel? warum jammerſt du, wie ein 


Windſtoß im Walde, wie eine rage am en 
d nude ens et | 


. cd 
aum 17 
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87 hn 
I „Meine <ränen, Kuno, fin: für b den 
Todten, meine Stimme für die Bewohner des 


5 Gra⸗ 
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Grabes. Schlank biſt du auf dem Kae, ſchoͤn 


unter den Soͤhnen der Haide! Aber du wirſt fallen 
wie Morar, und auf deinem Grabe der trau⸗ 
ernde ſitzen. Die Hügel werden dich vergeſſen, 


den Fon in der Hale liegt 1 sn 


„Du . ſchnell, 0 „ wie en 
Reh auf dem Hügel, ſchrecklich wie die Nacht 
feuer am Himmel. Dein Grimm war ein 
Sturm, dein Schwert in der Schlacht wie Wet⸗ 
terleuchten uͤber der Haide, deine Stimme gleich 
dem Waldſtrome nach dem Regen, dem Donner 


auf fernen Huͤgeln. Manche fielen vor deinem 


Arm, die Flamme deines Grimmes verzehrte 


ſie. Aber wenn du wiederkehrteſt vom Kriege, 


wie friedlich war deine Stimme! dein Angeſicht 
war gleich der Sonne nach dem Gewitter, gleich 
dem Monde in der ſchweigenden Nacht, ruhig 
deine Bruſt, wie der See, wenn N. Win⸗ 
des Drop wen dete N 15 2 
„Eng iſt nun deine un bre 

ne Stätte! mit drey Schritten meß' ich dein 


Grab, o du! der du ehe ſo groß warſt! vier 7 


Steine mit moofigen Haͤuptern ſind dein einziges 
Gedaͤchtniß, ein entblaͤtterter Baum, langes 
Gras, das im Winde wiſpelt, deutet * 


IR 
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ge des e das Grab des maͤchtigen Morars. 
Keine Mutter haſt du, dich zu beweinen, kein 
Mädchen mit Thraͤnen der Liebe; todt iſt, 
die dich gebar, N die Tochter von Morg⸗ 
lan. 


»Wer auf hben Stabe iſt das? 
Wer iſt es, deſſen Haupt weiß iſt vor Alter, 
deſſen Augen roth ſind von Thraͤnen? Es iſt dein 
Vater, o Morar! der Vater keines Sohnes 
auſſer dir. Er hoͤrte von deinem Ruf' in der 
Schlacht; er hoͤrte von zerſtobenen Feinden; er 
hoͤrte Morars Ruhm! Ach! nichts von ſeiner 
Wunde? Weine, Vater Morars! weine! aber 
dein Sohn hoͤrt dich nicht. Tief iſt der Schlaf 
der Todten, niedrig ihr Kiſſen von Staub. 
Nimmer achtet er auf die Stimme, nie er⸗ 
wacht er auf deinen Ruf. O wann wird es 
Morgen im Grabe? zu bieten dem Schlummer: 

Erwache! 

4 

„Lebe wohl! edelſter der Menſchen, du 
Eroberer im Felde! Aber nimmer wird dich das 
Feld ſehen! nimmer der duͤſtere Wald leuchten 
vom Glanze deines Stahls. Du hinterließeſt 
keinen Sohn, aber der Geſang ſoll deinen Na⸗ 
men 
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men erhalt len Künfigen.Akrn f ollen vo 
hoͤren, „hören von dem gefallenen N Morar. je 
1 200) 8. 99 NUN um 1 weile 2 
Laut ward die Trauer der 8 
lauteten Armius berſtender Seufzer. 
erinnerte es an den Tod ſeines 4 ner 
it den Augen der een 1 


Se e 
mins? ſprach er, was giſt hier zu zweigen 2 
Klingt nicht Lied und Geſang, die mi 
ſchmelzen und zu ergetzen 2 ſie find: 2 
ter Nebel, der eigens Lom Sie 3 0 


Naß z Ader die Sonne mm bende. 5 
Kraft und der Nebel iſt gegangen. W um 
biſt du ſo jammer voll, Armin? * 
des ehe de Sunne 1% Yan WIR 
N Jammervoll Wohl das bin Ara 
nicht gering die Urſache meines Weh's. — 
Camor, du verlohrſt keinen Sohn; verlohrſt 
keme blühende Tochter; Colgar, der Tapfere 
lebt, und Amira, die ſchoͤnſte der — 4 
Die Zweige deines Hauſes bluͤhen, o Carmor! 
aber Armin iſt der letzte ſeines Stammes. 
Finſter if dein Beit! o Daura! dn iſt 
dein 
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| bein Schlaf im Gebe wäh erwachſt du mit 

| deinen Geſaͤngen, mit deiner melodiſchen Stim⸗ 
me? Auf! ihr Winde des Herbſtes! auf! ſtuͤrmt 
uͤber die finſtere Haide! Waldſtroͤme, brauſt! 
heult, Stuͤrme im Gipfel der Eichen! Wand 
le durch gebrochene Wolken, o Mond, zeige 
wechſelnd dein bleiches Geſi cht! Erinnre mich 
der ſchrecklichen Nacht, da meine Kinder ums 
05 da Arindal, der Möͤchtige, fiel, „ Daus 

die Siebe, verging. | 


NN meine Tochter, du warſt ſchoͤn! 
ö ſchoͤn, wie der Mond auf den Hügeln von Fu 
ra, weiß wie der gefallene Schnee, ſuͤß, wie 
die achmend e Luft! Arindal, dein Bogen war 
ſtark, dein Speer ſchnell auf dem Felde, 
dein Blick wie Nebel auf der Welle, dein 

Schild eine Feuerwolke im Sturme! ö 


V Armar, berühmt im Kriege, kam und 
warb um Dauras Liebe; ſie widerſtand nicht 
lange. Schoͤn waren die Hoffnungen ihrer 
e 5 


ww t, der Sohn Odgalls, grollte, denn 
b. Bruder lag erſchlagen von Armar. Er 
Vea in einen Schiffer verkleidet. Schoͤn war 
Y 2 ſein 
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ſein Nachen auf der Welle, weiß ſeine Locken | 


vor Alter, ruhig fein ernſtes Geſi icht. Schoͤn⸗ 


ſte der Maͤdchen, ſagte er, liebliche Tochter von 
Armin, dort am Felſen, nicht fern’ in der See, 
dort wartet Armar auf Daura; ich komme, | 


feine Liebe zu führen über die rollende See. 


„Sie folgt' ihm, und rief nach Armar; 
nichts antwortete, als die Stimme des Felſens. 
Armar! mein Lieber! mein Lieber! warum 
aͤngſteſt du mich fo? Hoͤre, Sohn Arnaths! 05 
re! Daura iſt's, die dich ruft! 


„ Erath, der Verraͤther, floh lachend zum 
Lande. Sie erhob ihre Stimme, rief nach ih⸗ 
rem Vater und Bruder: Arindal! Armin! Iſt 
keiner ſeine Daura zu retten? 


„Ihre Stimme kam uͤber die See. Arin⸗ 
dal, mein Sohn, ſtieg vom Huͤgel herab, rauh 
in der Beute der Jagd, feine Pfeile raſſelten 
an ſeiner Seite, ſeinen Bogen trug er in der 
Hand, fünf ſchwarzgraue Docken waren um 
ihn. Er ſah den kuͤhnen Erath am Ufer, 
faßte und band ihn an die Eiche, feſt umflocht 
er feine Huͤften, der Gefeſſelte füllte mit Aechzen 


die Winde. 
„Arin⸗ 


AM MER DEE RIGA: 
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„ Arindaf betritt die Wellen in feinem, 
Boote, Daura heruͤber zu bringen. Armar 
kam in ſeinem Grimme, druͤckt' ab den grau be⸗ 
fiederten Pfeil, er klang, er ſank in dein Herz, 
o Arindal, mein Sohn! Statt Erath, des Ver⸗ 
raͤthers, kamſt du um, das Boot erreichte den 
Felſen, er ſank dran nieder, und ſtarb. Zu dei⸗ 
nen Fuͤßen floß deines Bruders Blut, welcher 
war dein Jammer, o Daura! 0 


„Die Wellen zerſchmetterten das Boot. 
Armar ſtuͤrzte ſich in die See feine Daura zu 
retten oder zu ſterben. Schnell ſtuͤrmte ein 
Stoß vom Huͤgel in die Wellen, er ſank, und 
hob ſich nicht wieder. 


„Allein auf dem ſeebeſpuͤlten Felſen hoͤrte 
ich die Klagen meiner Tochter. Viel und laut 
war ihr Schreyen, doch konnte ſie ihr Vater 
nicht retten. Die ganze Nacht ſtand ich am 
Ufer, ich ſah' ſie im ſchwachen Strahle des 
Mondes, die ganze Nacht hoͤrte ich ihr Schrey— 
en, laut war der Wind, und der Regen ſchlug 
ſcharf nach der Seite des Berges. Ihre Stim: 
me ward ſchwach, ehe der Morgen erſchien, ſie 
ſtarb weg, wie die Abendluft zwiſchen dem Grat 

ſe der Felſen. Beladen mit Jammer ſtarb ſie 
P 3 und 
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und ließ Armin allein! Dahin iſt mei Str || 
ke im Kriege, sefallen mein Sl an) * | 
Maͤdchen. e PR 


ww: „Wenn die Stürme des Gage em, 
men, wenn der Nord. die Wellen hoch hebt, 
ſitze ich am ſchallenden Ufer, ſchaue nach dem 
ſchrecklichen Felſen. Oft im fi inkenden Monde 
ſehe ich die Geiſter meiner Kinder . nen 
mernd wandeln fie dienen in trauriger Ein / 
tight . i 


IM En; 
2 3 9 
tt? 


Ein Strom von on Thränen, der aus Rats 
tens Augen brach, und ihrem gepreßten Herzen 
Luft machte, hemmte Werthers Geſang. Er 
warf das Papier hin, faßte ihre Hand, und 
weinte die bitterſten. Thraͤnen. Lotte ruhte auf 
der andern, und verbarg ihre Augen in's 
Schnupftuch. Die Bewegung beyder war 
fuͤrchterlich. Sie fuͤhlten ihr eigenes Elend in 8 
dem Schickſale der Edlen, fuͤhlten es Aufams 
men, und ihre Thränen vereinigten fih. Die 
Lippen und Augen Werthers gluͤhten an Lottens. 
Arme; ein Schauer uͤberſiel fie; fie wollte ſich 
entfernen; und Schmerz und Antheil lagen bes 
taͤubend wie Bley auf ihr. Sie athmete fü ich 
zu erholen, und bat ihn ſchluchzend ſortzufah⸗ 

em, 


i 
* 


None 


* 
. 3 7 * 
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ren, ve mit der ganzen Stimme des Him⸗ 


mels! Werther zitterte, ſein Herz wollte ber⸗ 


ſten, er hob das Blatt auf und en 


f brochen: een en dan 1 


e ee e geen 


99 1 „Warum mei bu mich 8 


Du buhlſt und ſprichſt: Ich bethaue mit Tro⸗ 


pfen des Himmels! Aber die Zeit meines Wel⸗ 
tens iſt nahe, nahe der Sturm, der meine Blat; 
ter herabſtöͤrt! Morgen wird der Wanderer kom— 
men, kommen der mich ſah in meiner Schoͤnheit, 
ringsum wird ſein Auge im Felde mich ſuͤchen, 
und wird mich nicht finden, un ma 
» tt nad. a Ri 


h — — 
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2 Die ganze Gewalt dieſer Worte fiel uͤber 
den Ungluͤcklichen. Er warf ſich vor Lotten nie 
der in der vollſten Verzweiflung, faßte ihre 


Haͤnde, druckte ſie in ſeine Augen, wider ſeine 


Stirn, und ihr ſchien eine Ahndung ſeines 
ſchrecklichen Vorhabens durch die Seele zu flies 
gen. Ihre Sinnen verwirrten ſich, fie: drückte 
feine Haͤnde, druͤckte fie wider ihre Bruſt, neig⸗ 
te ſich mit einer wehmuͤthigen Bewegung zu ihm, 
und ihre glühenden Wangen berührten ſich. Die 


Welt verging ihnen. Er ſchlang ſeine Arme 


P 4 um 


um fie her, preßte ſie an feine Bruſt, und deck, 
te ihre zitternde, ſtammelnde Lippen mit wuͤthen⸗ 
den Kuͤſſen. Werther! rief fie mit erſtickter 
Stimme, ſich abwendend, Werther! und drück 
te mit ſchwacher Hand ſeine Bruſt von der ihri⸗ 
gen; Werther! rief ſie mit dem gefaßten Tone 
des edelſten Gefuͤhles. Er widerſtand nicht, 
ließ fie aus feinen Armen, und warf ſich unfins 
nig vor ſie hin. Sie riß ſich auf, und in aͤngſt⸗ 
licher Verwirrung, bebend zwiſchen Liebe und 
Zorn, ſagte ſie: Das iſt das letztemal, Wer⸗ 
ther! Sie ſehn mich nicht wieder. Und mit 
dem vollſten Blick der Liebe auf den Elenden 
eilte ſie in's Nebenzimmer und ſchloß hinter ſich 
zu. Werther ſtreckte ihr die Arme nach, ges 
traute ſich nicht ſie zu halten. Er lag an der 
Erde, den Kopf auf dem Kanapee, und in dies 
ſer Stellung blieb er uͤber eine halbe Stunde, 
bis ihn ein Geraͤuſch zu ſich ſelbſt rief. Es 
war das Mädchen, das den Tiſch decken woll— 
te. Er ging im Zimmer auf und ab, und da 
er ſich wieder allein ſah, ging er zur Thuͤre des 
Cabinets, und rief mit leiſer Stimme: Lotte! 
Lotte! nur noch ein Wort! ein Lebewohl! — 
Sie ſchwieg. Er harrte und bat und harrte; 
dann riß er ſich weg und rief: Lebe wohl, Lotte! 
auf ewig leb wohl! 

Er: 
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Er kam an's Stadtthor. Die Waͤchter, 
die ihn ſchon gewohnt waren, lieſſen ihn ſtill⸗ 
ſchweigend hinaus. Es ſtübte zwiſcheng Regen 
und Schnee, und erſt gegen eilfe klopfte er wie⸗ 
der. Sein Diener bemerkte, als Werther nach 
Hauſe kam, daß ſeinem Herrn der Huth fehlte. 
Er getraute ſich nicht etwas zu ſagen, entkleidete 
ihn, alles war naß. Man hat nachher den 
Huth auf einem Felſen, der an dem Abhange 
des Huͤgels in's Thal ſieht, gefunden, und es 
iſt unbegreiflich, wie er ihn in einer finſtern, 
res Nacht, ohne zu fürgen, erſtiegen hat. 


Er legte ſich zu Bette und ſchlief lange. 
Der Bediente fand ihn ſchreibend, als er ihm 
den andern Morgen auf ſein Rufen den Kaffee 
brachte. Er ſchrieb folgendes im Briefe an 
Lotten: 


P 5 2 Zum 
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ge ich diefe Augen auf. Sie ſollen . 
Sonne nicht mehr ſehen, ein truͤber, neblich 
Tag haͤlt ſie bedeckt. So dente a 
dein Sohn, dein Freund, dein C er 

ſich feinem Ende. Lotte! das iſt, ein $ Br Hl 
ohne gleichen, und doch kommt es dem dam 
mernden Traum am naͤchſten, zu b zu en: 
das iſt der letzte Morgen. Der letzte! otte, 
ich habe keinen Sinn fuͤr das Wort der letzte! 
Stehe ich nicht da in meiner ganzen en Kraft, 
und morgen liege ich ausgeſtreckt und ſchlaff 
am Boden. Sterben! was heißt das? Sie⸗ 
he, wie traͤumen, wenn wir vom Tode reden. 
Ich habe manchen ſterben ſehen; aber ſo ein 
geſchraͤnkt iſt die Menſchheit, daß fie für ih 
res Daſeyns Anfang und Ende keinen Sinn 
hat. Jetzt noch mein, dein! dein, o Ge 
liebte! Und einen Augenblick — getrennt, 


geſchieden — vielleicht auf ewig? — Nein, 
Lotte, nein — Wie kann ich vergehen? wie 
kannſt du vergehen? wir find ja! — Berges 


hen! — Was heißt das? Das iſt wieder 
ein Wort! ein leerer ohne Gefuͤhl 
* 
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5 mein Herz. — — Todt, Lotte! eins 
geſchar t der kalten Erde, ſo eng! fo finſter! 
* Ich hatte eine Freundinn, die mein Alles 
war meiner hülſloſen Jugend; ſie ſtarb und 
ich folgte ihrer Leiche, und. ſtand an dem 
Grabe, bie fi ie den Sarg hinunter lieſſen, 
und die Seile ſchnurrend 555 ihm weg und 
wieder herauf ſchnellt | n die erſte Schau: 
fel hinunter cchollerte, „ind die ängſtliche Lade 
einen dumpfen Ton wiedergab, und dumpfer 
und immer. dumpfer, und endlich bedeckt war! 
Ich ſtuͤrzte neben das Grab hin — ergrif⸗ 
fen, erſchüttert, geängftet, zerriſſen mein Inner⸗ 
ſtes, aber ich wuſte nicht, wie mir geſchah — 
wie mir geſchehen wird — Sterben! Grab! 
10 de die Worte ach 


9 08 mir! vergib mir! Geſtern! Es 
haͤtte der letzte Augenblick meines Lebens ſeyn 
ſollen. O du Engel! zum erſtenmale, zum 
erſtenmale ganz ohne Zweifel durch mein In— 
niginnerſtes durchgluͤhte mich das Wonneger 
fühl: Sie liebt mich! Sie liebt mich! Es 
brennt noch auf meinen Lippen das heilige 
Feuer, das von den deinigen ſtroͤmte; neue 
warme Wonne iſt in meinem Herzen. Vergib 
mir! vergib mir! 


Ach 
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Ach ich wuſte, daß du mich liebteſt, wuß⸗ 
te es an den erſten ſeelenvollen Blicken, an 
dem erſten Haͤndedruck: und doch, wenn ich 
wieder weg war, wenn ich Alberten an deiner 
Seite ſah, verzagte ich wieder in * 
Zweifeln. 


Erinnerſt ae Blumen, die du 
mir ſchickteſt, als in jener fatalen Geſell 
ſchaft mir kein Wort ſagen, keine Hand reichen 
konnteſt? o ich habe die halbe Nacht davor 


gekniet, und ſie verſiegelten mir deine Liebe. 
Aber ach! dieſe Eindrücke gingen vorüber, wie 


das Gefühl der Gnade feines Gottes allmaͤ⸗ 


lich wieder aus der Seele des Glaͤubigen 
weicht, die ihm mit ganzer Himmelsfuͤlle in 
heiligen ſichtbaren Zeichen gereicht ward. 


Alles das iſt vergaͤnglich, aber keine 
Ewigkeit ſoll das glühende Leben ausloͤſchen, 
das ich geſtern auf deinen Lippen genoß, das 
ich in mir fühle! Sie liebt mich! Dieſer Arm 
hat ſie umfaßt, dieſe Lippen auf ihren Lippen 
gezittert, dieſer Mund an dem ihrigen geſtam⸗ 
melt. Sie iſt mein! Du biſt mein! ja Lotte, 
auf ewig. 


Und 


AN 


E 
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Und was t das, daß Albert dein Mann 


if? Mann! — Das waͤre denn fuͤr dieſe 


Welt — und fuͤr dieſe Welt Suͤnde, daß 
ich dich liebe, daß ich dich aus ſeinen Armen 
in die meinigen reiſſen moͤchte? Suͤnde? 
Gut, und ich ſtrafe mich dafuͤr; ich habe ſie 
in ihrer ganzen Himmelswonne geſchmeckt dies 
ſe Suͤnde, habe Lebensbalſam und Kraft in 
mein Herz geſaugt. Du biſt von dieſem Aus 
genblicke mein! mein, o Lotte! Ich gehe vor— 
an! gehe zu meinem Vater, zu deinem Vater. 
Dem will ich's klagen, und er wird mid) trös 
ſten bis du kommſt, und ich fliege dir ents 
gegen, und faſſe dich und bleibe bey dir vor 
dem Angeſichte des Unendlichen in ewigen 


0 Umenntnpen. 


ch räume * ich Men 2 Nas 
he am Grabe wird mir es heller. Wir wers 
den ſeyn! wir werden uns wieder ſehen! Deis 
ne Mutter ſehen! ich werde ſie ſehen, werde 
ſie finden, ach und vor ihr mein ganzes Herz 


ausſchuͤtten! Deine Mutter, dein Eben⸗ 


bild.“ 
\ 
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Gegen eilfe Naß Werther feinen Bes 
dienten, ob wohl Albert zuruͤck gekommen ſey ? 
Der Bediente ſagte: ja, er habe deſſen Pferd 
dahin fuͤhren ſehen. Darauf gibt ihm der 
Kan, ein offnes enen des Juha: Y 


* W. liten Sie mir wohl zu einer ahi 
den Reiſe Ihre Prem a a 77 70 Die 
pr 0 a N I 


Die liebe Frau hatte die bee macht 
wenig geſchlafen, was ſie gefuͤrchtet hatte, war 
entſchieden, auf eine Weiſe entſchieden, die ſie 
weder ahnden noch fuͤrchten konnte; ihr ſonſt 
fo rein und leicht fließendes Blut war in eis 
ner ſteberhaften Empoͤrung, tauſenderley Em, 
pfindungen zerrütteten das ſchoͤne Herz. War 
es das Feuer von Werthers Umarmungen, das 
ſie in ihrem Buſen fuͤhlte? war es Un tille 


uͤber ſeine Verwegenheit? war es eine unmu⸗ 


thige Vergleichung ihres gegenwärtigen Zuſtan⸗ 
des 


t 


nnn ee ee u 


— 
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des mit jenen Tagen ganz unbefangener freyer 
Unſchuld und ſorgloſen Zutrauens an ſich 
ſelbſt? Wie ſollte ſie ihrem Manne entgegen 


gehen? wie ihm eine Scene bekennen, die fie 


ſo gut geſtehen durfte, und die ſie ſich doch 
zu geſtehen nicht getraute? Sie hatten fo lan⸗ 
ge gegen einander geſchwiegen, und ſollte fie 
die erſte ſeyn, die das Stillſchweigen bräde, 
und eben zur unrechten Zeit ihrem Gatten eit 
ne fo unerwartete Entdeckung machte? Schon 
fuͤrchtete fie, die bloße Nachricht von Werthers 
Beſuch werde ihm einen unangenehmen Eindruck 
machen, und nun gar dieſe unerwartete Kata; 
ſtrophe! Konnte fie wohl hoffen, daß ihr Mann 


ſie ganz im rechten Lichte ſehen, ganz ohne 


Vorurtheil aufnehmen wurde? und konnte fie, 
wuͤnſchen, daß er in ihrer Seele leſen moͤch⸗ 
te? Und doch wieder, konnte fie ſich verſtellen 
gegen den Mann, vor dem fie immer wie ein 
kryſtallhelles Glas offen und frey geſtanden, 
und dem ſie keine ihrer Empfindungen jemals 


N verheimlicht noch verheimlichen koͤnnen? Eins 


und das andere machte ihr Sorgen und ſetzte 


ſie in Verlegenheit; und immer kehrten ihre 


Gedanken wieder zu Werthern, der für fie 
verloren war, den ſie nicht laſſen konnte, den 
* leider! ſich ſelbſt uͤberlaſſen mußte, und dem, 

wenn 


»—— 


240 


wenn er ſie verloren hatte, nichts mehr uͤbrig 
blieb. 


. Wie ſchwer lag jetzt, was fie fih in dem 
Augenblick nicht deutlich machen konnte, die 
Stockung auf ihr, die ſie unter ihnen feſtge⸗ 
ſetzt hatte! So verſtaͤndige, ſo gute Menſchen 
fingen wegen gewiſſer heimlicher Verſchieden⸗ 
heiten unter einander zu ſchweigen an, jedes 
dachte ſeinem Recht und dem Unrechte des 
andern nach, und die Verhaͤltniſſe verwickelten 
und verhetzten ſich dergeſtalt, daß es unmoͤg⸗ 
lich ward, den Knoten eben in dem kritiſchen 
Momente, von dem alles abhing, zu loͤſen. 
Haͤtte eine gluͤckliche Vertraulichkeit ſie fruͤher 
wieder einander naͤher gebracht, waͤre Liebe 
und Nachſicht wechſelsweiſe unter ihnen les 
bendig worden, und hätte ihre Herzen aufges 
ſchloſſen; vielleicht waͤre unſer Freund noch 
zu retten geweſen. 


Noch ein ſonderbarer Umſtand kam da⸗ 
zu. Werther hatte, wie wir aus feinen Brie— 
fen wiſſen, nie ein Geheimniß daraus gemacht, 
daß er ſich, dieſe Welt zu verlaſſen, ſehnte. 
Albert hatte ihn oft beſtritten, auch war zwi 


ſchen Lotten und ihren Mann manchmal die 
Rede 
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Rede davon geweſen. Dieſer, wie er einen 
entſchiedenen Widerwillen gegen die That em⸗ 
pfand, hatte auch gar oft mit einer Art von 
Empfindlichkeit, die fonft ganz außer ſeinem 
Charakter lag, zu erkennen gegeben, daß er 
an dem Ernſt eines ſolchen Vorſatzes ſehr zu 
zweifeln Urſach finde, er hatte ſich ſogar daruͤ⸗ 
ber einigen Scherz erlaubt, und ſeinen Uns 
glauben Lotten mitgetheilt. Dies beruhigte 
ſie zwar von Einer Seite, wenn ihre Gedan— 
ken ihr das traurige Bild vorführten, von 
der andern aber fuͤhlte ſie ſich auch dadurch 
gehindert, ihrem Manne die Beſorgniſſe mit: 
zutheilen, die fie in dem Augenblicke quälten. 


Albert kam zuruck, und Lotte ging ihm 
mit einer verlegnen Haſtigkeit entgegen, er 
war nicht heiter, ſein Geſchaͤft war nicht voll⸗ 
bracht, er hatte an dem benachbarten Amt⸗ 
manne einen unbiegſamen, kleinſinnigen Mens 
ſchen gefunden. Der uͤble Weg auch hatte 
ihn verdrießlich gemacht. 


85 fragte, ob nichts vorgefallen ſey, und 
ſie antwortete mit Uebereilung: Werther ſey 
geſtern Abends da geweſen. Er fragte, ob 
Briefe gekommen, und er erhielt zur Antwort, 

daß 


242 


daß einige Briefe und Packete auf, feiner 
Stube laͤgen. Er ging hinuber und Lotte 
blieb allein. Die Gegenwart des Mannes, 
den fie. liebte und ehrte, hatte einen neuen 
Eindruck in ihr Herz 1 Das Anden; 
ken feines Edelmuths, ſeiner Liebe und Güte 
hatte ihr Gemuͤth mehr beruhigt, ſie fuͤhlte 
einen heimlichen Zug ihm zu folgen, ſie nahm 
ihre Arbeit und ging auf ſein Zimmer, wie 
ſie mehr zu thun pflegte. Sie fand Ihn ber 

ſchaͤftigt die Packete zu erbrechen und zu. le 
fen. Einige ſchienen nicht das angenehmſte zu 
enthalten. Sie that einige Fragen an ihu, 
die er kurz beantwortete, und ſich an den 
Fax ſtellte zu nt | 


Ste waren auf diet Weise eine Stunde 
neben einander geweſen, und es ward immer 
dunkler in Lottens Gemuͤth. Sie fuͤhlte, wie 
ſchwer es ihr werden wuͤrde, ihrem Mann, 
auch wenn er bey dem beſten Humor waͤre, 
das zu entdecken, was ihr auf dem Herzen 
lag: ſie verfiel in eine Wehmuth, die ihr um 
deſto aͤngſtlicher ward, als fie ſolche zu vers 
bergen und ihre Thraͤnen zu . 
ſuchte. N N 3 


Die 
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Die Erſchemung von Werthers Knaben 
| ech ſie in die groͤßte Verlegenheit; er übers 
reichte Alberten das Zettelchen, der ſich gelaſ⸗ 
ſen nach ſeiner Frau wendete und ſagte: gib 
ihm die Piſtolen. „Ich laſſe ihm glückliche 
Reiſe wuͤnſchen,“ ſagte er zum Jungen. Das 
fiel auf fie wie ein Donnerſchlag, fie. ſchwank⸗ 
te aufzuſtehen, ſie wußte nicht, wie ihr ge⸗ 
ſchah. Langſam ging ſie nach der Wand, 
zitternd nahm fie das Gewehr herunter, putz⸗ 
te den Staub ab und zauderte, und haͤtte noch 
lange gezoͤgert, wenn nicht Albert durch einen 
fragenden Blick fie gedrängt haͤtte. Sie gab 
das ungluͤckliche Werkzeug dem Knaben, ohne 
ein Wort vorbringen zu koͤnnen, und als der 
zum Hauſe hinaus war, machte ſie ihre Ar⸗ 
beit zuſammen, ging in ihr Zimmer, in dem 
Zuſtande der unausſprechlichſten Ungewißheit.“ 
Ihr Herz weiſſagte ihr alle Schreckniſſe. 
Bald war fie im Begriffe ſich zu den Füßen 
ihres Mannes zu werſen, ihm alles zu ent⸗ 
decken, die Geſchichte des geſtrigen Abends, 
ihre Schuld und ihre Ahndungen; dann ſah 
ſie wieder keinen Ausgang des Unternehmens, 
am wenigſten konnte ſie hoffen, ihren Mann 
zu einem Gange nach Werthern zu bereden. 
Der Tiſch ward gedeckt, und eine gute Freun—⸗ 


Q 2 ‚dinn, 
\ 


dinn, die nur etwas zu fragen kam, gleich ges 
hen wollte — und blieb, machte die Unter⸗ 
haltung bey Tiſche ertraͤglich; man zwang ſich, 
man redete, man erzählte, man vergaß ſich. 


Der Knabe kam mit den Piſtolen zu 
Werthern, der ſie ihm mit Entzuͤcken abnahm, 
als er hoͤrte, Lotte habe ſie ihm gegeben. 
Er ließ ſich Brot und Wein bringen, hieß 
den Knaben zu Tiſche gehen, und 858 ſcch 
nieder zu ſchreiben. 


— 


„S. ſind durch deine Haͤnde gegangen, 
du haſt den Staub davon geputzt, ich kuͤſſe 
fie tauſendmal, du haft fie beruͤhrt; und du, 
Geiſt des Himmels, beguͤnſtigſt meinen Ent⸗ 
ſchluß! und du, Lotte, reichſt mir das Werks 
zeug, du, von deren Haͤnden ich den Tod zu 
empfangen wuͤnſchte, und ach nun empfange. 
O ich habe meinen Jungen ausgefragt. Du 
zitterteſt, als du ſie ihm reichteſt, du ſagteſt 
kein Lebe wohl! — Wehe! wehe! kein 
Lebe wohl! — Sollteſt du dein Herz für 

mich 
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e mich verſchloſſen haben um des Augenblicks 


willen, der mich ewig an dich befeſtigte? Lot⸗ 
te, kein Jahrtauſend vermag den Eindruck 
auszuloͤſchen! und ich fühle es, du kannſt den 


nicht haſſen, der fo für dich gluͤht.“ 


Nach Tiſche hieß er den Knaben alles 
vollends einpacken, zerriß viele Papiere, ging 
aus, und brachte noch kleine Schulden in 
Ordnung. Er kam wieder nach Hauſe, ging 
wieder aus vor's Thor, ungeachtet des Re⸗ 
gens, in den graͤflichen Garten, ſchweifte weis 
ter in der Gegend umher, und kam mit ans 
brechender Nacht zuruͤck und ſchrieb: 


„Wichem, ich habe zum letztenmale Feld 


und Wald und den Himmel geſehen. Lebe 
wohl auch du! Liebe Mutter, verzeiht mir! 
Troͤſte fie, Wilhelm! Gott ſegne euch! Mei— 
ne Sachen ſind alle in Ordnung. Lebt 
wohl! wir ſehn uns wieder und freudiger.“ 


’ 

* 
72 
2 
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Ja habe dir uͤbel gelohnt, Albert, und du 
vergibſt mir. Ich habe den Frieden deines 
Hauſes geſtoͤrt, ich habe Mißtrauen zwiſchen 
euch gebracht. Lebe wohl! ich will es enden. 
O daß ihr gluͤcklich waͤret durch meinen Tod! 
Albert! Albert! mache den Engel gluͤcklich! 
Und fo wohne Gottes Segen über dir!“ 


— 
* 


f Er kramte den Abend noch viel in ſei⸗ 
nen Papieren, zerriß vieles und warf es in 
den Ofen, verſiegelte einige Paͤcke mit den Ads 
dreſſen an Wilhelm. Sie enthielten kleine 
Aufſaͤtze, abgeriſſene Gedanken, deren ich vers 
ſchiedene geſehn habe; und nachdem er um 
zehn Uhe Feuer nachlegen und ſich eine Flat 
ſche Wein geben laſſen, ſchickte er den Bes 
dienten, deſſen Kammer wie auch die. Schlaf 
zimmer der Hausleute weit hinten hinaus wa— 
ren, zu Bette, der ſich dann in feinen Klei— 
dern niederlegte, um fruͤhe bey der Hand zu 
ſeyn; denn fein Herr hatte geſagt, die Volt: 
pferde wuͤrden vor ſechſe vor's Haus kommen. 


nach 


— m 


nach eilfe. | 


Muss iſt fo ſtill um mich her, und fo ru— 
hig meine Seele. Ich danke dir Gott, der 
du dieſen letzten Augenblicken dieſe Waͤrme, 
vg Kraft ſchenkeſt. 


Ich trete an das Senfter, meine Beste 
und ſehe, und ſehe noch durch die ftärmenden, 
voruͤberfliehenden Wolken einzelne Sterne des 
ewigen Himmels! Nein, ihr werdet nicht fal⸗ 
len! der Ewige trägt euch an feinem, Herzen, 
und mich. Ich ſehe die Deichſelſterne des 
Wagens, des liebſten unter allen Geſtirnen. 
Wann ich Nachts von dir ging, wie ich aus 
deinem Thore trat, ſtand er gegen mir uͤber; 
mit welcher Trunkenheit habe ich ihn oft an: 
geſehen! oft mit aufgehabenen Haͤnden ihn 
zum Zeichen, zum heiligen Merkſteine meiner 
gegenwaͤrtigen Seligkeit gemacht! und noch 
— O Lotte, was erinnert mich nicht an dich! 
umgibſt du mich nicht! und habe ich nicht, 
gleich einem Kinde, ungenuͤgſam allerley Klei⸗ 
nigkeiten zu mir geriſſen, die du Kale, bei 
ruͤhrt „ 0 
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Liebes Schattenbild! Ich vermache dir 
es zuruͤck, Lotte, und bitte dich es zu ehren. 
Tauſend tauſend Küſſe habe ich drauf gedruckt, 
tauſend Grüße ihm zugewinkt, wenn ich aus⸗ 
ging oder nach Hauſe kam. 


Ich habe deinen Vater in einem Zettel, 
chen gebeten, meine Leiche zu ſchuͤtzen. Auf 
dem Kirchhofe ſind zwey Lindenbaͤume, hinten 
in der Ecke nach dem Felde zu; dort wuͤnſche 
ich zu ruhen. Er kann, er wird das fuͤr ſeinen 
Freund thun. Bitte ihn auch. Ich will 
frommen Chriſten nicht zumuthen, ihren Koͤr— 
per neben einen armen Ungluͤcklichen zu legen. 
Ach ich wollte, ihr begruͤbt mich am Wege, 
oder im einſamen Thale, daß Prieſter und 
Levit vor dem bezeichnenden Steine ſich ſeg⸗ 
nend voruͤbergingen und der Samariter eine 
Thraͤne weinte. a 


Hier Lotte! Ich ſchaudre nicht, den kal⸗ 
ten ſchrecklichen Kelch zu faſſen, aus dem ich 
den Taumel des Todes trinken ſoll! Du 

eichteſt mir ihn, und ich zage nicht. All! 
l! fo find alle die Wuͤnſche und Hoffnungen 
meines Lebens erfuͤllt! So kalt, ſo ſtarr an 

der ehernen Pforte des Todes anzuklopfen. 
Daß 


249 


Daß ich des Gfikkes- Hätte !heilfaftig 
werden koͤnnen, für dich zu ſterben! Lotte, für 
dich mich hinzugeben! Ich wollte muthig, ich 
wollte freudig ſterben, wenn ich dir die Ruhe, 
die Wonne deines Lebens wieder ſchaffen toͤnu⸗ 
te. Aber ach! das ward nur wenig Edlen 
gegeben, ihr Blut fuͤr die Ihrigen zu ver⸗ 
gieſſ ſen, und durch ihren, Tod ein neues hun⸗ 
— 100 eben 18 n anzufa⸗ 
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„In dieſen Kune Lotte, will ich be⸗ 

graben. ſeyn, du haſt ſie beruͤhrt, geheiligt; 
ich habe auch deinen Vater darum gebeten. 
Meine Seele ſchwebt uͤber dem Sarge. Man 
ſoll meine Taſchen nicht ausſuchen. Dieſe 
blaßrethe Schleiſe, die du am Buſen hatteſt, 
als ich dich zum erſtenmale unter deinen Kin⸗ 
dern fand. O kuͤſſe fie tauſendmal und er 
zähle, ihnen das Schickſal ihres ungluͤcklichen 
Freundes. Die Lieben! ſie wimmeln um mich. 
Ach wie id mich an dich ſchloß! Seit dem 
erſten Augenblicke dich nicht laſſen konnte! * 
Dieſe Schleife ſoll mit mir begraben werden; 
an meinem Geburtstage ſchenkteſt du mir fie! 
Wie ich das alles verſchlaung! — Ach ich 
vn nicht, daß mich der Weg hierher fuͤh⸗ 
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ren fo ” sur is Ste dich, 
8 a I 
85 e un Bid 


Sie find. geladen — es ſchlaͤgt zwoͤl. 
fe! So ſey es denn! — doue : 2 10 
. Lebe wohl! | Et 

— Ju) “u a” 


| Ein Nachbar ſah ben. Olic bam Put 
ver und hörte den Schuß fallen; da aber. als 
les ſtille blieb, achtete er nicht weiter drauf. 


Morgens um ſechſe tritt der Oediente 
herein mit dem Lichte. Er findet ſeinen Herrn 
an der Erde, die Piſtole und Blut. Er 
ruft, er faßt ihn an; keine Antwort, „er ros 
chelte nur noch. Er lauft nach den Aerzten, 
nach Alberten. Lotte hoͤrt die Schelle ziehen, 
ein Zittern ergreift alle ihre Glieder. Sie 
weckt ihren Mann, fie ſtehen auf, der Ber 
diente bringt heulend und ſtotternd die Nach 
richt, Lotte ſinkt ohnmächtig vor Alberten nieder. 


Als der Medikus zu dem Ungluͤcklichen 
kam, fand er ihn an der Erde ohne Rettung, 
der Puls ſchlug, die Glieder waren alle ges 
laͤhmt. Ueber dem rechten Auge hatte er 
fen durch den so u das Gehien 

war 
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war herausgetrieben. Man ließ hn zum 

Ueberfluß eine Ader am Arme, das Sm lief. 
er hohlte noch immer Aen. ic 


Aus dem Glut auf der 850 des on 
ſels konnte man ſchlieſſen, er habe ſitzend vor 
dem Schreibtiſche die That vollbracht, dann 
iſt er herunter geſunken, hat ſich konvulſtwiſch 
um den Stuhl herum gewälzt. Er lag gegen 
das Fenſter entkraͤftet ehr dem Rüden, war 
in voͤlliger Kleidung, geſtleſelt, im grauen 
de nie ‚gelber we m 


dien Haus, die he bie 
Stadt kam in Aufruhr“ Albert trat herein. 
Werthern hatte man auf das Bette gelegt, die 
Stirn nden; fein Geſicht ſchien wie eines 
Todten, er rührte kein Glied. Die Lunge 
roͤchelte noch fuͤrchterlich, bald ſchwach, bald 
ſtaͤrker, man erwartete fein Ende, 


1 


Von dem Weine hatte er nur ein Glas 
getrunken. Emilia Galotti lag auf dem Pul⸗ 
te aufgeſchlagen. 


Von Alberts Beſtuͤrzung, von Lottent 
Jammer laßt mich nichts ſagen. 
Der 


„ Der alte Amtmann kam auf die Mad 
richt hereingeſprengt/eer kuͤßte den Sterbenden 
unter den heiſſeſten Thraͤnen. Seine aͤlteſten 
Söhne kamen bald nach ihm zu Fuſſe, fe 
fielen neben dem ‚Beige nieder im Ausdruck 
des undändigfien ‚Schmeszens, küßten ihm die 
Hände und den, Mund, und der zälteſte, den 
er immer am meiſten geliebt, hieng, an ſeinen 
Lippen, bis er verſchieden war und man den 
Knaben mit Gewalt wegriß. Um, zwolſe 
Mittags farb, Mein: ‚Die Gegenwart, des laut 
mannes und ſeine Anſtalten tuſchten einen 
Auflauf. Nachts gegen eilfe ließ er ihn an 
die Staͤtte begraben, die er fi ich. erwaͤhlt hat: 
te. Der Alte folgte der Leiche und die Soͤh⸗ 


ne, Albert vermochts nicht. — anne 
für Lottens Leben⸗ „Handwerker n ihn. 
Kein Geiſtlicher hat ihn begleitet. W mia‘ 
od dom end hen wen 
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